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Anſchluß Arbeit.
Der öſterreichiſche Strafgeſetz

entwurf.
Rechtsangleichung an das Strafrecht in Deutſch

land. Hergt hoſpitiert in der Präſtdialloge.
Wien, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)

Am Dienstag hat der Nationalrat die erſte Leſung des Straf-
eſetzentwurfes begonnen, der eine Rechtsangleichung destrafrechts in Deutſchland und Oeſterreich bringen ſoll.
n der r wohnte der deutſche Reichsjuſtizminiſter
r. Hergt der Beratung bei. Der Entwurf wurde vom Juſtiz

miniſter in längeren Darlegungen begründet, worauf Dr. Eis-
ler in etwa zweiſtündiger Rede den Standpunkt der So
sialdemokratie vertrat, Er führte u. a. aus:

„Die Rechtsangleichung iſt noch lange nicht der An
e Aber bei der Rechtsangleichung beſteht die Gefahr, daß
ie den Feinden des Anſchluſſes Argumente gibt. Das iſt der
rund, warum die Sozialdemokratie es tief bedauert, daß die
echtsangleichung gerade auf dem Gebiet des Strafrechtes

fang t Wir bedauern das, weil es eineReihe von Rechtsgebieten gibt, auf denen der Anſchluß-
ke viel ſieghafter wirkſam werden kann, wie es z. B. die

chtsangleichung auf dem Gebiete des Eherechtes ſein würde.
(In Deutſchöſterreich beſteht immer noch der Rechtszuſtand, daß

ratete Eheleute im Falle der Ehetrennung bei
n de n nicht wieder heiraten dürfen der Um ſt urz

hat nur die Erteilung des Dispenſes erleichtertindem er ſie dem Landeshauptmann, alſo für Wien dem Bür-
eſchloſſene

en werden aber immer noch von der Kirche und manchmal ſelbſt
von Gerichten als eine Art Bigamie hingeſtellt! Anm. d. Red.)
Der Juſtizminiſter iſt g fragen, wie er es ſich vorſtellt, daß ein
wirklich gleichartiges Strafgeſetz in beiden Staaten geſchaffen

wird. Es wäre am beſten, ein geordnetes Zuſammenwirken der
beiden Volksvertretungen oder wenigſtens derjenigen Körper-
ſchaften, welchen die Vorberatung in den beiden Parlamenten
obliegt, zu ſchaffen. Das kann nicht irgendeine Empfindlichkeit
bei anderen Staaten wecken; ſollte das aber nicht möglich ſein,

wäre das mindeſte die Schaffung irgendeiner freien Verbin-
ung von der beiden Parlamente, die ununterbrochen

die Beratung des Geſetzes hüben und drüben begleiten und für
Aufrechterhaltung der Gemeinſamkeit zu ſorgen hätten, denn
wenn jeder Staat ſeinen eigenen Weg geht, kann das Schickſal
dieſer Rechtsangleichung als beſiegelt gelten.
Der neue Strafgeſetzentwurf führt vielfach hinter den
jetzigen deutſch öſterreichiſchen Rechtszuſtand
zu rück, um ſo mehr, als die Praxis in Deutſchöſterreich das ver
altete Strafgeſetz vielfach gemildert hat, und weil durch die Neue-
rungen, namentlich durch die bedingte Verurteilung, eine Beſſe-
rung herbeigeführt worden iſt. Dieſes Geſetz würde dieſen Zu
ſtand wieder verſchlechtern. Die Regierung iſt für die Rechts
angleichung nur bis zu dem Augenblick, wo die beſonderen Wünſche
der reaktionären Mehrheit des Nationalrats beginnen. Das
gilt beſonders für die Religionsvergehen, wofür die Mehrheits-
parteien bereits Verſchlechterungen angekündigt haben. Der Ent-
wurf will den Umfang des richterlichen Ermeſſens gewältig aus
dehnen. In einer Zeit wie der jetzigen, wo die Geſellſchaft ſo
zerriſſen iſt und die Klaſſen einander ſo ſchroff gegenüberſtehen,
iſt es keine Beleidigung der Richter, wenn man annimmt, daß
auch G auf irgendeinem Klaſſenſtandpunkt ſtehen. Die
Zeit ſcheint nicht gekommen zu ſein, wo man den Richtern

a größere in die Hand n eidide akratie im Zuſammenwirken mi ren r utſchenParteigenoſſen ſowohl für Wie Einheitlichkeik wie für gründliche

Verbeſſerung des neuen Strafgeſetzes arbeiten.“
Für die Chriſtlichſozialen ſprach Dr. Rintelen, der erklärte,

man ſei durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe in dem vorliegenden
Entwurf zu Jalherungen gekommen, die in beiden Ländern ſehr
h gen. m Mittwoch wird als erſter Redner Dr. Renner
prechen.
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Die Parteifahnen-Hoteliers.
Mampe halb und halb.

Am Dienstag fand ſich in Magdeburg eine Reihe von Ver
tretern großer deutſcher Hotels zuſfammen, um zu
dem e e und der Beflaggung ihrer Häuſer anläßlich
des 80. urtstags von Hindenburg Stellung zu nehmen. Man
nahm eine Entſchließung an, die ſich gegen den preußiſchen
Miniſterpräſidenten bzw. den Berliner Oberbürgermeiſter wegen
deren Haltung zur Flaggenfrage richtet und beſchloß, am 2. Oktober
die deutſchnationagale arteiflagge und daneben
auch SchwarzRotGold zu hiſſen. Die Herrſchaften lehnten gleich

eitig „jede politiſche Stellungnahme“ ab, aber daß die Nennung

er r r Parteifahne vor der ſchwarzrot-goldenen Flagge der deutſchen Republik nichts anderes iſt
als eine ſolche politiſche Stellungnahme, ſcheint ihnen nicht
z klar geworden zu ſein. Jhre Flagge bleibt danach Schwarz

eiß-Rot, während ſie SchwarzRot-Gold nur unter dem
Drück der Verhältniſſe hiſſen. Jnſofern iſt die Aktion
es preußiſchen Miniſterpräſidenten nicht ganz ohne Wirkung ge
lieben. Aber an der Haltung der preußiſchen Regierung und des
erliner Magiſtrats gegenüber den Hotels, die es nach wie vor

oblehnen, Schwarz-Rot-Gold als Symbol der republikaniſchen
Staatsform vor allen anderen Fahnen den Vorrang zu geben,
vermag der Magdeburger Beſchluß unſeres Erachtens trotzdem
nicht das gerirgſte zu ändern.

Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)
Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß ſich der Magde-

burger Beſchluß der Hoteliers ausſchließlich auf den Geburtstag
des Reichspräſidenten, alſo den 2. Oktober, bezieht. An den anderen
Tagen ſoll es jedem Hotelier freigeſtellt bleiben, eine beliebige
Parteifahne zu zeigen. Dieſe Tatſache zeigt ebenfalls, daß
der Magdeburger Beſchluß der Hoteliers nicht einmal als kleiner
Fortſchritt zu betrachten iſt.

Das amtliche Ergebnis der iriſchen Wahlen beſtätigt, daß der
anfänglich von der Regierung verkündete Sieg keineswegs zu ver-
zeichnen ift. Die Regierungsmehrheit hat ſich gut behauptet und
mehr nicht. Sie verfügt im neuen Parlament über 78 Stim
men, während die Oppoſition 72 Sitze zählt. Die Ar-

lberterpariei iſt mit 12 Mandaten in dem neuen Parla-
ment vertreten.

Reichspolitik und Städte.
Von Panl Hertz.

Unter den kommunalpolitiſchen Tagungen dieſer Woche darf
die Hauptverſammlung des Deutſchen Städte-
tages in Magdeburg die größte Bedeutung beanſpruchen. Als
Vertretung aller deutſchen Städte mit über 10 000 Einwohnern
iſt ſie eine politiſche Macht, deren Entſcheidungen ſowohl von der
Oeffentlichkeit als auch von den politiſchen Jnſtanzen ernſteſte
Beachtung geſchenkt werden muß. Das einzige Thema: Reichs
politik und Städte iſt dazu angetan, dieſes Intereſſe zu ſteigern,
zumal es Gelegenheit gibt, ſowohl die Klagen als auch die
Forderungen der Städte zu erheben und ihre Be
ziehungen zum Reich, zu den Ländern und zur Wirtſchaft zu
klären.

Die Aufgaben der Gemeinden ſind in den letzten Jahr-
zehnten ungeheuer gewachſen. Sie waren niemals größer als
während des Krieges und nachher. Das gilt nicht nur von ihren
freiwilligen Aufgaben. Die ihnen zwangs weiſe auf
erlegten Aufgaben wachſen ebenfalls von Jahr zu Jahr. Nicht im
gleichen Maße liebevoll iſt die Fürſorge von Reich und Ländern
für die Finanzbedürfniſſe der Gemeinden. Oftmals
wurden ihnen Aufgaben übertragen, ohne ihnen die Mittel zu
liefern, die ihre Erfüllung erheiſcht. Heftig umſtritten iſt auch
die zentrale Regelung wichtiger Arbeitsgebiete durch das
Reich. Sie hat oftmals zu dem Vorwurf geführt, es mangele an
Verſtändnis für die Tätigkeit der Gemeinden, man wolle ſie be
vormunden und ihre Selbſtverwaltung einſchränken. Alles das iſt
kürzlich von einem hervorragenden Kommunmalbolitiker in die
Worte gekleidet worden: Der Herzſchlag des Parlaments firr
kommunale Dinge ſei ſehr ſchwach.

Der objektive Beobachter der Auseinanderſetzungen zwiſchen
Reich und Gemeinden kann nicht beſtreiten, daß ein Teil der
Klagen und Vorwürfe berechtigt iſt, obwohl manche
Maßnahme des Reiches mehr durch ſeine eigene Zwangslage als
durch böſen Willen oder mangelndes Verſtändnis verurſacht iſt.
Man muß deshalb wünſchen, daß die Erörterungen auf dem
Städtetag dem Rechnung tragen und ſich durch Sachlichkeit und
Verſtändnis für die berechtigten Gründe der anderen öffentlichen
Körperſchaften vor anderen Tagungen auszeichnen. Nur wenn
das geſchieht, kann auch die Diskuſſion über die Selbſt-
verwaltung fruchtbar ſein. Jn der bisherigen Diskuſſion
darüber haben mannigfache Jrrtümer vorgeherrſcht. Auf vielen
Gebieten iſt die zentrale Regelung durch das Reich eine uner-
läßliche Folge der Einheit unſeres Wirtſchaftsgebietes und eine
ebenſo wichtige Vorausſetzung für eine wirkliche, den örtlichen
Verhältniſſen angepaßte Selbſtverwaltung. Zentrale Rege-
lung auf gewiſſen Gebieten und Selbſtverwal-
tung ſind ebenſo wenig Gegenſätze wie Einheits-
ſtaat und Selbſtverwaltung. Beides kann und muß
ſich ergänzen und wird nur dann einen wirklichen Fortſchritt
darſtellen.

Es iſt ein Jrrtum, anzunehmen, die Selbſtverwaltung ſei ge-
fährdet, weil durch die zentrale Regelung durch das Reich der Be
wegungsraum der Gemeinden eingeengt werde. Selbſtverwaltung
kann nie ſein völlige Freiheit, ſondern immer nur Freiheit in
einem gewiſſen Rahmen, Freiheit dort, wo das Jnter-
eſſe der Geſamtheit nicht im Wege ſteht. Wenn
heute die Selbſtverwaltung in wachſendem Maße bedroht wird,
ſo geſchieht das aus einem ganz anderen Grunde. Unter
dem Dreiklaſſenwahlrecht, daß bis 1918 für die Gemeindeparla-
mente faſt aller Bundesſtaaten galt, herrſchten in ihnen nicht die
Volksmaſſen, ſondern eine kleine Schicht Privilegierter. Durch
das allgemeine und gleiche Wahlrecht zu den Gemeindeparla-
menten hat das Volk ſein örtliches Schickſal allein zu beſtimmen.
Die Selbſtverwaltung hat dadurch ihren Charak-
ter völlig verändert. Früher eine Selbſtverwaltung des
Bürgert ums iſt ſie jetzt eine Selbſtverwaltung des Volke e
geworden. Das iſt die wahre Urſache für den Kampf gegen die
Selbſtverwaltung, der beſonders von den Schichten geführt wird.
denen der Gedanke unerträglich iſt, daß ſie dauernd auf frühere
Vorrechte verzichten ſollen. Der Kampf um die Selbſtverwaltung
iſt alſo nicht ein ſtaatspolitiſcher, ſondern ein ſozialer Kampf.

Die beſte Beſtätigung dafür iſt der Kampf, den das
Unternehmertum gegen die Gemeinden führt.
Er iſt in den letzten Jahren mit einer Heftigkeit und Unſachlich
keit geführt worden, die die Gemeinden oſftmals zur Gegenwehr
veranlaßt haben. Das gilt ſowohl von den Klagen über die finan-
zielle Mißwirtſchaft der Gemeinden als auch von dem Kampf
gegen die Gemeinde-Unternehmungen. Auch iſt für das Verlangen
nach Mitwirkung der Berufsvertretungen der Unternehmer bei
Feſtſetzung der Einnahmen und Ausgaben der Gemeinden kein
anderer Grund anzuführen, als die Sehnſucht der Unternehmer
nach einer Kontrolle der aus allgemeinen und gleichen
Wahlen hervorgegangenen Vertreter des Volkes. Dieſe Kräfte
ſind daher für die Selbſtverwaltung der Gemeinden ungleich ge
fährlicher, als diejenigen, die der Reichsgewalt eine Vorrang-
ſtellung einräumen wollen.

Die Stärkung der Reichsgewalt iſt ohnedies eine
Entwicklung, die aus der wirtſchaftlichen und politiſchen Lage
Deutſchlands zwangsweiſe herauswächſt und, wie von
autoritativer kommunaglpolitiſcher Seite anerkannt worden iſt,
unaufhaltſam ihren Fortſchritt nimmt. Bereits vor Jahresfriſt
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Präſident des Deutſchen Städtetages, Dr. Mulert, in
einem Aufſatz der Frankfurter Zeitung: tspolitiſche Wand
lungen“ auf die inneren Gründe aufmerkſam gemacht, die zu der
Ausdehnung der Geſetzgebung und Verwaltung des Reiches führen.
Er anerkannte, daß die daraus entſtehenden Schwierigkeiten nicht
mit kleinen Mitteln überwunden werden können, „ſondern, daß
eine grundlegende Reform den geſamten Zuſtändigkeits-
bereich des Reiches, der Länder und Gemeinden erfaſſen muß.“
Jn der Tat iſt die Neuregelung der Beziehungen zwiſchen dem
Reich und den Gemeinden und den Ländern und den Gemeinden
das entſcheidende

Wenn das Reich materiell für die Gemeinden weſentlichſte
Fragen mehr und mehr ſelbſt regelt nd zwar ſowohl bei den
Ausgaben als auch bei den Einnahmen, dann iſt der bisherige
ſtaatsrechtliche Zuſtand nicht mehr aufrecht zu
erhalten. Gemeindeangelegenheiten ſind dann eben nicht mehr
Länderangelegenheiten, ſondern ſie ſind Reich s angelegenheiten.
Der bisherige Zuſtand, der die Gemeinden in völlige Abhängigkeit
von den Ländern bringt, wird unhaltbar. Schon bisher hat er
dazu geführt, daß die Laſten immer weiter abgewälzt wurden und
von den Gemeinden getragen werden müſſen. Der letzte Finanz-
ausgleich hat das beſonders deutlich gezeigt. Und wenn auch nicht
in allen Ländern die Gemeindeintereſſen ebenſo brutal mißachtet
wurden wie in Bayern, ſo iſt doch die Tendenz überall die
gleiche: Einſchränkungen, die das Reich Ländern und Gemeinden
auferlegt, werden von den Ländern den Gemeinden allein auf-
gebürdet.

Jm Jntereſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung, deren Lebensſchickſal
und Daſeinsmöglichkeit in weiteſtem Umfang von blühenden ört-
lichen Gemeinweſen abhängt darf der Städtetag an dieſer Ent
wicklung nicht vorbeigehen. Er kann von den Reichsgewal-
t en verlangen, daß den Gemeinden der notwendige Spielraum
für die Erfüllung ihrer umfangreichen und bedeutſamen Aufgaben
gewährt wird. Er muß aber auch anerkennen, daß in der heutigen
Lage Deutſchlands die Abhängigkeit der Gemeinden von den
Ländern zu einem Hemmnis der Selbſtverwaltung geworden iſt
und die vielfachen ſozialen Aufgaben der Gemeinden erſchwert.
Mit Recht hat der Frankfurter Oberbürgermeiſter Dr. Land
mann auf der Fagung des Reichsverbandes der Jnduſtrie ge-
ſagt: „Das Letzte und Bedeutſamſte im wirtſchaftlichen Produk-
tionsprozeß ſind nicht die Maſchinen, ſondern die Menſchen.“
Deutſchlands Wiederaufbau verträgt deshalb keine nur durch anti
ſogiale Jntereſſen verurſachte Beſchränkung der Selbſtverwaltung.
Die Gemeinden brauchen Freiheit für wirtſaft-
liche, kulturelle und ſoziale Arbeit.

Wenn Deutſchnationale Papier
„kaufen“.

Leipzig, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Zweite Zivilſenat des Reichsgerichts beſchäftigte 83 am

Dienstag als Berufungsinſtanz mit einem von der Papierfabrik
r u. Leppmann (GBerlin) gegen die Bezirksleitung
der Deutſchnationalen Partei in Berlin angeſtrengten Prozeß.
r r Bezirksleitung gab unter den kümmer-lich ſten Verhältniſſen mehrere Monate lang ein eigenes Ber-
liner Organ heraus, für das ein Vorſtandsmitglied der Deutſch
nationalen Volkspartei bei der genannten Firma Druckpapier
in einem Geſamtwert von 11 000 Mk. beſtellte. Die Zahlungen
blieben aber aus, und ſelbſt als das Blatt infolge Abon-
nentenſchwund Pleite gemacht hatte, kümmerte ſich von der
deutſchnationalen Parteileitung kein Menſch darum, wie die
Schulden an Salinger u. Leppmann geregelt werden ſollten. Es
kam hinzu, daß ein Teil des Druckpapiers von der Reichspoſt für
e andige eitungszuſtellungsgebühren in Pfand genommen
wurde.

Die Firma Salinger u. Leppmann pung alſo leer aus und ſah
ſich infolgedeſſen gezwungen, gegen die deutſchnationalen Auftrag-

auf Zahlung des Betrages von 11000 Mk. für geliefertes
uckpapier zu klagen. Was machte die Deutſchnatio-

nale Volkspartei Sie erklärte einfach, das Papier nicht
in Auftrag gegeben zu kaben, obwohl ihr bankerottes Organ, die
„Nationalpoſt“, ihr offizielles Organ in Berlin war und das
Druckpapier von einem Vorſtandsmitglied der Deutſchnationalen
Volkspartei beſtellt worden war. Das Kammergericht in Berlin
entſchied ſich trotzdem zugunſten der Deutſchnationalen Volks-
partei. Die Firma Sallinger u. Leppmann legte daraufhin mit
Erfolg Berufung ein. Der Zweite Zivilſenat des Reichsgerichts
erklärte das Urteil der Vorinſtanz für unhaltbar, hob es auf
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Der Fahrſtuhl im Tannenberg- Denkmal
Und ſeine Vorgeſchichte.

Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir im „B. T.“:
Von einem angeſehenen Jnduſtriellenverband werden e 7

m rIntereſſe
ende Mitteilungen gemacht, die im Zpſamwenßange erfolgten Einweihung des Tannenberg- Denkmals

„Wer dieſes Denkmal beſucht, wird von einem Aufaug r
und

iverein. S. ſpendende Aufzugsfirma aber gehört

an, das im Kriege See unſer deutſches Heer gefochten hat, zu
deſſen Ehren wir heute ein Tannenberg- Denkmal bauen. Das

abrik in Deutſchland, aber völlig in aus-
ländiſchem Beſitz) zwar gibt keine Rätſel auf; denn ſie war ſich
bei Angebot des Geſchenkes natürlich darüber klar, daß ihr
eine ſolche Spende für das deutſche Nationaldenkmal ſehr gut
dazu dienen könnte, über ihren ausländiſchen Charakter hin veg
e Wohl aber muß es aufs ſtärkſte befremden, daß der
a «4 dieſe Spende angenommenhat, obwohl ihm die Verhältniſſe bekannt waren. Selbſt wenn

im Falle der Ablehnung die Beſucher das Denkmal zu Fuß
hätten erſteigen müſſen, wäre eine höfliche Zurückweiſung der
ausländiſchen Stiftung ein natürliches Gebot nationaler Würde
eweſen. Ganz unbegreiflich aber muß die Annahme der

Spende erſcheinen, wenn man hört, daß deutſche Aufzugsfirmen
ſogle Ie die geſchenkweiſe Lieferung des Aufzuges angeboten

en.“

Dazu bemerkt das „B. T.“:
Die ausländiſche Firma, um die es ſich hier handelt, hat ihren

gut in Neuyork. Der Denkmalsausſchuß ſoll zunächſt mit
ihr über einen Ankauf verhandelt haben, und als er darauf auf-

iſt offenbar höchſt eigenartig und überraſchend. Das Verhaltender Firma weigf

merkſam gemacht wurde, daß es doch auch deutſche Aufzugsfirmen
gebe, ſoll die Neuyorker Firma erklärt haben, daß ſie den Fahr-
ſtuhl für das Tannenberg- Denkmal als Geſchenk ſtifte. Darauf
iſt dem Ausſchuß von den deutſchen Firmen mitgeteilt worden,
daß er auf Wunſch auch einen Aufzug deutſcher Erzeugung er-
halten könne, aber er gab dem ausländiſchen Angebot den Vorzug
und der „ehemals feindlichen“ Firma Gelegenheit zur Reklame.
Ja, was ſoll man dazu ſagen, wenn man bedenkt, daß das Denk-
mal abſichtlich zu einer Privatangelegenheit gerade der Kreiſe

eſtempelt worden iſt, die immer erklären, daß die Sicherung undrein der „deutſchen Belange“ ihre vornehmſte Aufgabe
eien.

Die Genfer Friedensarbeit.
Schritt um Schritt vorwärts.

Genf, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstag iſt es hinſichtlich der Abrüſtungsfrage

r in der von der 8. Kommiſſion ernannten Unter-
ommiſſion zur Annahme eines Textes zu gelangen, der alle in

der Generaldebatte gemachten Anregungen enthält.
Ende der letzten Woche konnte es ſcheinen, als ob zwiſchen der

Theſe, wie ſie der ch Delegierte Boncour vertreten
hat: „Durch Sicherheit zur Abrüſtung!“ und der Theſe des
deutſchen Delegierten Graf Bernſtorff: „Durch rbrüntzng r
Sicherheit!“ ein unüberbrückbarer Gegenſatz beſtände. Die Aus-
prache invder Unterkommiſſion hat nun ergeben, daß die An-
u über die kommende Entwicklung der Abrüſtun wenigercharf ſind, als es zuerſt ſcheinen konnte. ſuſamnenſaſen läßt
ich ſagen, daß man ſich einſtimmig auf eine Arbeitsmethode

ßer hat, die eine Löſung ſowohl des Sicherheitsproblems als
es Abrüſtungsproblems bezweckt.

Die Reſolution, die in der Unterkommiſſion am Dienstag nach
langer Debatte in vertraulicher Sitzung angenommen
wurde und die noch der Beſtätigung durch die 8. Kommiſſion bzw.
die Vollverſammlung bedarf, enthält einleitend den erſten Teil
der am letzten Sonnabend von Paul Boncour eingebrachten
Tagesordnung. An Stelle der erſten im Boncourſchen Entwurf
etwas allgemein gehaltenen Empfehlung, Schiedsgerichtsverträge
ürie en, iſt ein präziſerer Text angenommen worden, der
autet:

„Die Verſammlung empfiehlt die progreſſive Ausdehnung
des Schiedsgerichtsweſens durch den Abſchluß einzelner oder
kollektiver Verträßge, Verträge zwiſchen Mitglieds-
ſtaaten des Völkerbundes und Nichtmitgliedsſtaaten miteinbe-
griffen, um z dieſe Weife zwiſchen allen Staaten ein ge-
ſteigertes gegenſeitiges Vertrauen zu ſchaffen, das unerläßlich
iſt für das Gelingen der Abrüſtungskonferenz.“

Dieſem Abſatz folgt der Text der vom Grafen Bernſtorff
am Montag eingebrachten Reſolution, und zwar mit einer gering-
fügigen Aenderung zum Schluß dieſes Textes, in dem geſagt
wird, daß die Abrüſtungskonferenz „innerhalb der kür-und verwies die Sache zur nochmaligen Entſcheidung

an die Vorinſtanz. eſten Friſt einberufen werden ſoll, anſtatt „vor der
Vollverſammlung des Völkerbundes.“ Als dritte praktiſche
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Den am d. kg die d che re z
gation nur vor ich einer er enguagtimmt haben, iſt ein Vorſchlag des belgiſ Delegierten

de Brouckere angenommen worden, der den Rat aufforderte,
die Vorbereitende Kommiſſion zu bitten, ein So zu
bilden, für das alle in der in vertretenen enDelegierten ſtellen und das die Aufgabe hat, die Sicherheitsfrage
d ie grgmie P r Abrüſtungsvertragesauf das niedrigſte Niveau herabzuſetzen.

Am Schluß der Reſolution wird der Völkerbund aufgefordert,
ſelbſt die Jnitiative zu ergreifen zum Abſchluß und zur Ver
allgemeinerung von kollektiven oder Einzelſchiedsgerichtsverträgen.
Endlich wurde der letzte Paragraph der Reſolution auf Antrag
des i en Delegierten n formuliert, daß die Staaten, die
69 mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Machtmitteln dem

ölkerbundsrat zur Verfügung ſtellen, im Falle eines drohenden
oder r x u ermächtigt ſein ſollen, tvon dem im Pakt enthaltenen allgemeinen Verpflichtungen ihre
Leiſtungen der mehr oder weniger gern geographiſchen Solida-
rität anzupaſſen, die ſie mit den anderen Staaten verbindet.

„Wenn es auch nur langſam vorwärtsgeht, ſo geht es doch
vorwärts, und das iſt das Wichtigſtel“ erklärte am Dienstag-
abend ein führendes Mitglied der Unterkommiſſion dem
Genfer Sonderberichterſtatter des „Soz. Preſſedienſt“. Das iſt
der allgemeine Eindruck, nachdem man geſtern noch die Empfin-
dung hatte, daß die Abrüſtungsfrage in eine Sackgaſſe ge-
raten ſei. Trotz der Annahme der Reſolution durch die Unter-
kommiſſion darf man ſich jedoch keinerlei ruſtonen hingeben
über die großen Hinderniſſe, die es noch zu überwinden gilt, ehe
das Werk gelingen kann.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hatte am Dienstag-
mittag eine längere 27 mit dem zweiten franzöſiſchen
Delegierten Paul Boncour über das Abrüſtungsproblem.

Briand über die Tannenberg- Rede
verſchnupft.

Genf, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Rede des Reichspräſidenten von Hindenburg hat in hieſigen

engliſchen und franzöſiſchen Kreiſen ſehr lebhafte Kommentare her-
vorgerufen. Der franzöſiſche Außenminiſter ſoll ſich ziemlich
bitter über derartige Störungen der allgemeinen
Friedenspolitik geäußert haben. Sie rollten plötzlich wiederdragen auf, die nur zu un fruchtbaren Polemiken führen
önnten.

Streſemann und die Tannenberg-Rede
Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)

Jn einer der letzten Nummern der „Kölniſchen Zei
tung deren Beziehungen zu Streſemann bekannt ſind,
wird die zuerſt von uns wiedergegebene Behauptung aus unter-
richteten Kreiſen, daß zwar der Reich skanzler, nicht aber der
Reichsaußenminiſter von der Kriegsſchuldattacke in Tannenberg
unterrichtet war, beſtätigt. Die deutſchnationale „Kreuz-
zeitung“ wünſchte demgegenüber eine amtliche Aufklärung.
Dieſer Forderung ſchließt ſich der „Vorwärts“ heute mit
den Worten an: „Es iſt uns zwar bekannt, daß Streſemann den
Jnhalt der Rede nicht gekannt hat, doch iſt auch uns eine amtliche
Beſtätigung dieſer Tatſache erwünſcht.“

Der Reichskommiſſar für
Oſtpreußen.

Berlin, 21. September. (Radiomeldung.)
Die Ankündigung des Reichskanzlers in Königsberg über die

Schaffung eines Staatsſekretariats für Oſtpreußen gibt dem
„Berliner Tageblatt“ in ſeiner heutigen Ausgabe zufolgenden, durchaus berechtigten uefbrpngen nlaß: „Vielleichtwäre es nützlich geweſen, wenn der Reichskanzler in Königsberg
darauf verwieſen hätte, daß ſchon ſeit Jahren im preußiſchen
Staatsminiſterinm ein beglaubigter „Vertreter Oſtpreußens“ bei
der Reichsregierung und beim preußiſchen Staatsminiſterium ſitzt.
Wie der Name ſagt, iſt dieſer Kommiſſar zur Vertretung der oſt
preußiſchen Wünſche ſowohl beim Reiche wie bei Preußen be
ſtimmt und bildet ſo zugleich eine Verbindung zwiſchen den zwei
ſtaatlichen Gewalten, die Oſtpreußen zu betreuen haben. Die
Befürchtung, daß zwiſchen der neuen Oſtpreußenſtelle, wie ſie der
Reichskanzler verſteht, und der preußiſchen Regierung Kon
fliktsmöglichkeiten auftauchen könnten, iſt nicht von un
gefähr. Ernſter Förderer dieſer neuen Reichsſtelle iſt der deutſch
nationale Freiherr von Gayl, der einer der ſchärfſten politiſchen
Gegner der preußiſchen Regierung iſt. Auch hat ſich bisher weder
das Reichsinnenminiſterium noch die Reichskanzlei mit Preußen
in Verbindung geſetzt. Schließlich darf doch nicht vergeſſen werden,
daß die Reichsregierung ſelber das Unterſtützungsprogramm für
Oſtpreußen vom Jahre 1926 auf einen Bruchteil herabgemindert
hat, weil man unbedingt Bayern, Württemberg und Baden ihre
Bierſteueranteile erhöhen wollte.“

T L.„„- „0“9’59„57095I0995„ö5ö64Wie Sudermanns „GEhre“ finanziert
wurde.

Mäzenatenium auf Aktien.
Vor rund vierzig Jahren waren die „Geſchichten im Zwielicht“

als erſtes literariſches Werk Sudermanns erſchienen, der damals hre Sanſtgng erleben ſollen „Fra Gherardo“ von Pigzetti
in Berlin ein kleines Blatt redigierte. Sein erſtes Buch war von
der Kritik ſang- und klanglos beigeſetzt worden, nur Oskar
Blumenthal hatte mit bewährtem kritiſchen Spürſinn in dieſen
„Geſchichten“ das Talent des c r ür das Drama erkannt
und deshalb durch Vermittlung von Freunden an Sudermann den
Antrag gelangen laſſen, für ſein gerade gegründetes „Theater der
Lebenden ein Stück zu ſchreiben. Sudermann hatte indeſſen
dieſen ehrenvollen Auftrag kühl abgelehnt, mit der Begründung,
daß ihm das Riſiko, ein Drama unterzubringen, zu groß erſcheine,
um den Einſatz der Arbeit zu rechtfertigen, ganz zu ſchweigen von
der m 7 eines Erfolges, ſelbſt wenn das Stück angenom-
men ſei. Die böſen Erfahrungen, die er in dieſer Beziehung be
reits gemacht hatte, ließen ſeine Vorſicht auch durchaus verſtändlich
erſcheinen. Sudermann hatte gleich nach ſeiner Ankunft in Berlin
dem dortigen Reſidenztheater ein Drama eingereicht, das der
ausgezeichneten Darſtellerin Hermine ClaarDelia, der Gattin des
Direktors Claar, gewidmet war. Er hatte ſich hier dem Genius
loci des Reſidenztheaters, das ausſchließlich das franzöſiſche Ge-
ſellſchaftsſtück pflegte, angepaßt und ein Schauſpiel in einem Stil

eſchrieben, der zwiſchen Sardou und Guſtav Freytag die Mittet Nach geraumer Zeit erhielt er ſein Stück zurück. Man
atte es nicht an wohl aber hatte die ſparſame Theaterkanzlei

die unbeſchriebenen weißen Blätter des Manufkripts ſäuberlich
herausgenommen und zu eigenem Gebrauch zurückbehalten. Trotz
der Ablehnung ließ Blumenthal nicht locker. Seinem Bemühen
war es ſchließlich zu danken, daß ſich einige wohlhabende Freunde
u einem regelrechten Konſortium vereinten, das das geſchäftliche
iſiko übernahm, um es Sudermann zu ermöglichen, in aller

ein Stück zu ſchreiben. Dieſes in der Form der Aktien-
auftretende eigenartige Mäzenatentum hatte ein

apital von 8000 Mk. zuſammengebracht, das nach der Beſtim
mung der „Geſellſchaftsſtatuten“ im Falle eines Mißerfolges als
verlorener Poſten gebucht werden ſollte, während bei einem Erfolg
den dafgerg des „Garantiefonds“ neben den Zinſen des Kapitals
die Hälfte der Aufführungstantiemen zufließen ſollte. Suder-
mann erklärte ſich auch damit einverſtanden und machte ſich un
verzüglich an die Arbeit. Das Ergebnis war das Schauſpiel, das
urſprünglich den Titel „Zweierlei Ehre“ führte, dem aber Blumen-
thal die kürzere und beſſere n „Die Ehre“ gab. Jn dieſer

aſſung wurde es am 27. November 1889 zum erſtenmal auf-

geführt. Es war einer der größten Theatererfolge aller Zeiten,
ein Rieſenerfolg für den Dichter wie für die Anteilinhaber der
Finanzierungsgeſellſchaft.

Richard Strauß in der „Scala“.
Das ſoeben veröffentlichte Programm der bevorſtehenden Spiel-

eit der Mailänder Scala führt zwei neue Werke auf, die dort

und „Sly“ von Wolf-Ferrari. Daneben erſcheinen als bemerkens-
werte Neueinſtudierungen italieniſcher Opern Giodanos „Jl Re“
und desſelben Meiſters „Siberia“, die mit vollſtändig um
arten dritten Akt erſcheinen wird und desbalb als halbe
euheit anzuſprechen iſt. Das bedeutſamſte Ereignis der Saiſon

dürfte aber die Aufführung des Verdiſchen „Othello“ ſein, der ſeit
vielen Jahren nicht mehr in der Scala gegeben wurde, weil man
keinen dem Werk und der erſten Opernbühne Jtaliens genügenden
Tenor finden konnte. Man glaubt ihn jetzt in dem SängerTrantul entdeckt zu haben, neben dem als 8

Desdemona Frau Rethberg von der MetropolitanOper in Neuyork
erſcheinen werden. Unter den Repertoirewerken der Saiſon werden
von deutſchen Werken „Fidelio“, „Freiſchütz“ und „Meiſterſinger“
aufgeführt. Zu löſen bleibt noch die Frage, wer Toscanini
während ſeiner Abweſenheit in Neuyork am Pult des Dirigenten
rertreten wird. Feſt ſteht nur, daß Richard Strauß als Dirigent
berufen werden wird, um „Roſenkavalier“ und „Salome“ zu
dirigieren.

Dre gor Petzoldt geſtorben. Jn München iſt im Alter von
78 Jahren der frühere ordentliche Profeſſor für innere Medizin
an der Univerſität Erlangen, Prof. Dr. Franz Petzoldt, geſtorben.
Sein Wirken ſpielte ſich ausſchließlich in Erlangen ab, wo er 1875
Privatdozent, 1882 außerordentlicher und 1886 ordentlicher Pro
feſſor wurde. Jm Jahre 1920 trat er vom Lehramt zurück. Petzoldts
„Lehrbuch der kliniſchen Arzneibehandlung“ iſt in 10 Auflagen,
ſein „Handbuch der kliniſchen Therapie“ in 6 Auflagen erſchienen.

Halleſche Thenner- aond Kunſleven.
Volksbühne. Spieltage für „Orpheus und Eurnydike“ von Gluck am

26. September für Theatergemeinde A; am 24. September für B und am
28. September für C. Beginn 8 Uhr. Bei der Oper wirkt der Be-
wegungschor der Nottebohm-Schule mit. ür die ufführung vonShakeſpeare „Richard II.“ am Donnerstag, 22. See er, 8 Uhr, ſind
noch Karten in unſerer Geſchäftsſtelle zu haben tie Operette rei
arme kleine Mädel iſt iederholung wird bekannt-

6. September zeigt eine Reiſe nach367;
Vergünſtigun
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Konzert im „Volkspark“.
Der Maßſtab für die muſikaliſche Macht und Höhe einer Stadt

ſind die Aufführungen jener reinen Jnſtrumentalwerke, in denen
unſere muſikaliſchen Großmeiſter ihre höchſten Jdeen niedergelegt
haben. Die Volkskonzerte haben nach dem Krieg ein gan
anderes Profil bekommen, ſie dienen nicht dem Ohrenkitzel,
ſondern ſind ein wichtiger Faktor in der Volksbildung geworden.
Programme ſolcher Konzerte müſſen von fein gebildeten Muſikern
entworfen ſein und mindeſtens zweimal vierundzwanzig Stunden
ror dem Konzert durch Anſchlag bekannt werden, zumal eine
Reihe der Beſucher nicht gerne unvorbereitet in ſolche Dar-
bietungen gekt. Noch möchte ich bemerken, daß in reinen Jn-
ſtrumentalkonzerten immer ein Soliſt ſehr willkommen iſt, man
wähle aber durchaus potente Muſiker mit geſchmackvollen und
wertvollen Gaben.

Sehr verſtimmend wirkt es, wenn die Namen der Kom
poniſten und ihrer Werke unzählige Druckfehler auf dem Pro
gramm aufweiſen.

Auch der zweite muſikaliſche Abend im „Volkspark“
brachte Vorträge des Kammer-Orcheſters Leipzig, das unter Lei-
tung des Kapellmeiſters Guſtav Schütze ſteht. Wir kennen
dieſen vortrefflichen Muſiker ſeit Jahren und dürfen wohl an-
nehmen, daß dieſer „Kammer-Abend“ zum großen Teil der leich-
teren älteren Muſik gewidmet ſein ſollte. Die Herren des Or-
cheſters ſind durchweg gute Muſiker und werden bei klaſſiſcher
Muſik ganz andere Wirkungen erzielen.

Die eſae Temperatur, der von ſieben bis acht offenen Türen
erzeugte Zug, das ewige Kommen der zu ſpät erſchienenen Gäſte
laſſen keine richtige Stimmung aufkommen. Hier müßte Wandel

geſchaffen werden. S. S.
Rußland beruft eine Konferenz für Kunſtſoziologie. Es ſcheint

Tatſache zu werden, daß die ſchon lange von den Ruſſen geplante
Konferenz für Kunſtſoziologie nun endlich verwirklicht werden
wird. Einige ruſſiſche Blätter melden jedenfalls, daß das Wiſſen
ſchaftsdevartement (Glownauka) des Volkskommiſſariats ſür Auf-
klärung zum Dezember eine Konferenz einberuft, die im weſent
lichen Beratungen über ſoziologiſche Metbhoden der Kunſt- und
Literaturforſchung pflegen ſoll. Dabei hat man vier Sektionen

in Ausſicht genommen: bildende Kunſt, Literatur, Muſik, Theater
und Film. Eine Reihe von Einladungen an das Ausland ſind
bereits erfolgt, andere ſollen ſich anſchließen. Als erſtrebenswertes
Ziel der Konferenz wird der enge Zuſammenſchluß fämtlicher Jn
ſtitute und Priratgelehrter Sowjefruslands, die ſich mit ſozio
logiſcher Kunſtwiſſenſchaft befaſſen, und ferner die Bildung eines
internationalen Bureaus für Kunſtſoziologie bezeichnet.
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Eine Demarche der franzöſiſchen Regierung.
Paris, 21. September. (Radiomeldung.)

Dem „Matin“ glelge iſt bereits am Sonnabendabend, alſo am
Tage, an dem hier der Miniſterrat ſtattfand, von dem

a en Botſchafter in Moskau eine Demarche bei Tſchi
t ſche rin unternommen worden, um der Sowjetregierung nahe
ulegen, daß die Abberufung des ruſſiſchen Botſchafters Rakowe nene unun ſei, um die beginnenden Verhandlungeneinen gegenſeitigen chtangriffspakt zu führen. r

„Empfang“ der Amerikaniſchen Legion
Paris, 21. September. (Radiomeldung.)

Jn Beſancon iſt es am Montag gelegentlich eines Feſtes
u Ehren der Amerikaniſchen Legion zu blutigen

Zwiſchenfällen gekommen. Eine größere Anzahl von Kom
muniſten hatte auf dem Platze der Stadt verſammelt. Die

igei verſuchte ſie auseinanderzutreiben und verhaftete bei der
elegenheit einen ihrer Führer. Dieſer wurde in dem Perig ei

Es
kommiſſariat untergebracht. Die erbitterte Menge verſuchte
Kommiſſariat zu ſtürmen. Die Polizei war machtlos.
mußte Gendarmerie und eine Abteilung des 4. Ar
tillerie- Regiments herangezogen werden, denen es in
den Abendſtunden gelang, den Platz zu ſäubern. 17 Verhaftungen
wurden vorgenon wen. Etwa ein Dutzend Manifeſtanten und Sol
daten wurden verletzt.

Pilſuöfki ſchickt den Seſm nach Hauſe
Warſchan, 21. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die palniſde Regierung hat der i r r Tätigkeit
des Parlaments am Dienstag ein plötzliches Ende bereitet.

gen Der Vizepremier Barthel verlas ſofort nach der Eröffnung der
er Dienst ung des Sejm eine Verfügung des Staatsich räſidenten, nach welcher die außerordentliche Seſſion des
en arlaments um 80 Tage verſchoben wurde. Die Abgeordneten

der reagierten auf dieſen antidemokratiſchen Akt durch Zurufe wie
en „Feiglinge“ und „Wo bleibt die Verfaſſung?“,

Die nächſte Sitzung des Parlaments dürfte infolgedeſſen erſt
am 25. Oktober ſtattfinden. Man nimmt in politiſchen Kreiſen
an, daß die Regierung in dieſer Sitzung dem Sejm die Haushalts
vorlage für das künftige Jahr zur Beſtätigung unterbreiten wird.
Die des rlaments, die eigentlich im Herbſt dieſes
Jahres abläuft, würde dadurch automatiſch bis zum Herbſt
1928 verlängert.

Preußenkabinett und Reichsſchul-
geſetzentwurf.

Das preußiſche Kabinett hat am Dienstag die ſeit W
5 en Erörterungen über den Reichsſchulgeſetzentwurf

ei ierung abſchließend beraten und einſtimmig einer
ngen Reihe von Abänderungsanträgen

s wurde gleichzeiti rei die Stellungnahme des preußi-
Kabinetts zu dem Rei

fü

sſchulgeſetzentwurf in einer aus
rlichen Begründung niederzulegen.
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Anekdoten.

r Von Paulus.gt I. Moderne Malerei,Ein bekannter Bremer Kanzelprediger, übrigens leichter Zyniker,
7 war vor nicht langer Zeit zu Beſuch in Worpswede, bei einem
n. Maler der modernſten Richtung dieſer bekannten Künſtlerkolonie.
r Bei Betrachtung eines der Gemälde ſagte der Herr Pfarrer
e aben Sie aber wirklich ſehr treffend gemalt! Das iſt wohl

Wäſche im Wind?“
i Darauf der Künſtler mit Entrüſtung: „Aber, Herr Paſtor, das
n iſt doch ein Jdealporträt des Reichspräſidenten Hindenburg.
d

II. König ohne Sachſen.
Jn Erinnerung an das große Jntereſſe, das der ekemalige

König Auguſt der Schiffahrt ſtets entgegenbrachte, hatte eines
e der Norddeutſche Lloyd ihn zu einer Nordlandsfahrt ein
geladen.

Als nun der Exkönig Auguſt an Bord des Dampfers kam, bat
n ihn der Kapitän um die übliche Eintragung in das Paſſagierbuch.

Bekanntlich liebt ja der ehemalige Sachſenmonarch gute Witze.
4 Er ſoll ja auch nach der Revolution, als mal die Regierung eine
r Auskunft von ihm haben wollte, geſagt haben: „Macht euren

Dreck alleenel“
t So ſchrieb er denn in das Paſſagierbuch wie folgt: „Auguſt,

König ohne Sachſen l“
l

Schauſpieler noch im Tode. Eine der bekannteſten Perſönlich-
keiten der Londoner Bühnenwelt, Arthur Bourchier, Schau

7 ſpieler und Theaterdirektor zugleich, iſt auf einer Gaſtſpielreiſe
t in Johannesburg, in Südafrika, im Alter von 63 Jahren geſtorben.

Mit ihm verſchwindet der letzte Vertreter einer Gattung, die dem
Andringen der kapitaliſtiſchen Theaterorganiſation, der Ver
einigung mehrerer Schaubühnen in der Hand von Geſellſchaften
in London, weichen mußte. Sein Fach waren namentlich komiſche
Rollen in modernen Theaterſtücken, und das mondäne London
verliert in Arthur Bourchier einen ſeiner Lieblinge. Die etwas
geſchraubte Sprechweiſe der Schauſpieler alter Schule verleugnete
er auch in ſeiner Todesſtunde nicht. Als er ſein Ende nahen

etrus die Tore des Himmels öffnet?“ Dann äußerte er ſeinen
ank für die freundliche Aufnahme durch die Bevölkerung von

annesburg, ſchloß: „Nun laßt den Vorhang fallenl!“ und
ial in eine Ohnmacht, aus der er nicht mehr erwachte.

den ſprach er: „Jſt jetzt der Augenblick gekommen, da Sankt
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In 3 ägewerkinduſtrie ſind Tag für Tag umfangreiche
och heute zum weitaus größten Teil von Ha vorgenommen.erum, von denen jeder einzelne mühſam und ſchwer t
ſt für heutige Begriffe ein unglaublicher.

e e e ſo verſtellbar iſt, dan trägt nterflaſche Zangen, die zum
werden a
einzelnen Stammes mit dem ganzen Kran über den Lagerplaßnä nachdem das Holz von der Kranſäge auf Länge geſchnitten
zweckmä z gro e Laſt am Ge grag indet. Nun macht d

g ete Laufkran hat eine Span

an doppelter
dem

Ein bekannter franzöſiſcher Jrrenarzt, der auch im Ausland
7 Ruf genießt, erhielt kürzlich den Beſuch engliſcher

egen, denen er die bemerkenswerteſten Fälle ſeiner Klinik
igte. Während des Rundganges kamen die Herren in ein
immer, in ein Patient mit allen Anzeichen ſ er Melan-
lie vor ſich hinbrütete, unfähig, ſich zu irgendeiner Beſchäftiguns

aufzuraffen. „Er hat einſt ein junges Mädchen geliebt,“ erklärte
der Arzt, „die Eltern des Mädchens verweigerten jedoch ihre Ein-
willigung zu dieſer Ehe. Der ju Mann nahm ſich das ſo zu
erzen, daß er eng s in ver Er 5 aber run Zum u ichtigung führteder Chef der et ſeine Beſucher in eine der Gummigzellen, in

denen die Tobſüchtigen untergebracht werden. Sie betraten die
elle eines der gefährlichſten Jrren. Er heulte, fletſchte die
hne und W wet den Fäuſten gegen die Wände. Erklärend

wandte ſich der Arzt an ſeine Kollegen: „Dieſer beklagenswerte
Mann, meine Herren, hat jenes junge Mädchen geheiratet.“

Tunneleinſturz in Berlin.
Ein Arbeiter getötet, mehrere verletzt.

Am Dienstagmittag um s ſich in Berlin beim
Bau eines Tunnels zwiſchen den nhöfen Charlottenburg und
Grunewald ein ſchweres Bauunglück. Während die Wände des
Tunnels verſchalt wurden, ſtürzte die eine Wand in einer Länge
von etwa 15 Metern zuſammen und verſchüttete mehrere
Arbeiter. Fünf Züge der Feuerwehr und mehrere Automobiledes Rettu tes waren raſch zur Stelle. Die Bergungsarbeiten

waren j mit großer Gefahr verknüpft. Der Arbeiter Bruno
Linkner aus Neukölln war bereits unter den Sandmaſſen er
ſt ickt, als er aufgefunden wurde. Ein weiterer Arbeiter wurde
mit ſchweren Verletzungen geborgen, während die übrigen mit
leichteren Verletzungen davonkamen. Jnfolge des Einſturzes

te ein Teil des Stadtbahnverkehrs auf einige Zeit eingeſtellt
werden.

Schiffsunglück in China.
280 Tote.

An der chineſiſ Küſte iſt das Motorſchiff „Gentokn
Maru“, das mit 400 chineſiſchen Paſſagieren auf der Fahrt nach
Tſingtan war, leck geworden und untergegangen. 120 Per-
ſonen konnten von einem amerikaniſchen Kriegsſchiff gerettet wer
den. Die übrigen Fahrgäſte ſind nahezu alle ertrunken.
Ueber 150 Leichen konnten bereits geborgen werden.

Entdeckte Diebeslager.
Die Eiſenbahnkriminalpolizei, die mit der Aufklärung der

ahlreichen Beraubungen von Güterzügen auf der Strecke Bebra--Ghenberg beſchäftigt iſt, hat in den letzten Tagen zahlreiche große

Diebeslager entdeckt. Bei dem Haupttäter Pforr in Vrourn-
hauſen wurde eine ganze Wagenladung geraubter Güter feſt-
eſtellt. Außerdem wurden Diebeslager vorgefunden bei cinemeſeredem a und einem Hotelbeſitzer in Rotenburg an der

Fulda ſowie bei einem Gaſtwirt in Sontra. Sie betrieben alle
mit dem Diebesgut einen ſchwunghaften Handel in die benach-
barten Städte Kaſſel, Eiſenach und Eſchwege. Unter den geſtohle-
nen Waren befinden ſich neben Lebens und Genußmitteln Wäſche
und Stoffe, Fahrräder, Autoreifen, Teppiche, Spielwaren, Leder
uſw. Mehrere Perſonen ſind verhaftet worden.

Vergiftungen durch Wurſt. Jn der Stadt Osnabrück ſind
über 80 Perſonen nach dem Genuß von Wurſtwaren an Para-
typhus erkrankt. Auch bei über 50 Reichswehrſoldaten, die Wurſt
vom gleichen Schlächtermeiſter genoſſen hatten, ſind Vergiftungs-
erſcheinungen aufgetreten.

Straßenbahnunglück in Amſterdam. Jm Weſten Amſterdams
ſtieß am Montagnachmittag ein Zug der elektriſchen Schnellbahn
Haarlem Amſterdam auf einen vorauffahrenden Zug der
Stadtſtrecke Sloterdijk Amſterdam. 10 Perſonen, darunter der
Faprex des Haarlemer Zuges, wurden zum Teil ſchwer verletzt.

s Unglück war die Folge eines plötzlichen Unwohlſeins des
Führers der Schnellbahn.

Durchgegangener Feſſelballon. Bei einer Flugveranſtaltung
ließ der Bielefelder Konſumverein zu Reklamezwecken
einen großen Feſſelballon über dem Flugplatz aufſteigen. Jnfolge
ilegen turms riß ſich der Ballon los und entſchwand in den

üften. (Dem Bielefelder Konſumverein, Bielefeld, Waldemar-
ſtraße, iſt an einer Wiederherbeiſchaffung der Ballonhülle viel ge
legen.)

en zu bewegen. Die
ar

ig an Ort und Stelle gebracht und dort au n De tverluDieſe et werden durch einen mit einer Karvſa e kombinierten R z
beſorgt. Eine ſol ßſie bis auf denTransport des Rundholzes dienen.

agerplatz ausgeſucht, angehoben und durch e der Kappſäge auf Länge geſchnitten. Um n

insbeſondere zu den Sägen, werden
ch mit dem Hantieren der Stämme
e geſchnitten wird.

ſe Trans arten
ine ganze S rbeiter p a

e Tplage beſteht aus dem eigentlichen Laufkran mit
zoden des Lagerplatzes herabgeſenkt werden kann.

Die in das Sägewer befördernden Stämme
cht zum Transport jedes

inwegfahren zu müſſen, iſt außerdem ein Gehänge vorgeſehen, s 2e re e eu a e geſam ng zu 4nweite von zirka 25 Meter, eine Zab eine Zra kraſt v 8erfahren des Kranes
Der abhöhe von 5,40 Meter und eine Trag von 5,5 Tonnen.

Zwei Heßlagenswerte.
9iefsinmnige Heschicte aus einer Jrrenamstakft.

Könnecke zu einem Oſtaſienflug geſtartet
Der deutſche Flieger Otto Kön necke iſt am Dienstagmittag

um 14.22 Uhr auf dem Kölner Flugplatz Butzweilerhof zu
ſeinem geplanten Oſtaſienflug geſtartet. Jn ſeiner Begleitung
befinden ſich Graf Solms und der Funker Hermann aus
Deſſau. Bei dem Start, der ziemlich unerwartet erfolgte, befanden
ſich nur wenige Zuſchauer auf dem Flugplatz. Oberbürgermeiſter
Dr. Adenauer wünſchte Könnecke ein glückliches Gelingen. Das
Flugzeug „Germania“ erhob ſich ſehr raſch vom Boden und war
bald den Blicken entſchwunden. Der Flug ſoll Rhein, Main und
Donau entlang gehen und zunächſt ohne Zwiſchenlandung bis
Angora führen, wo die Flieger am Mittwochvormittag ein-
zutreffen hoffen. Die Witterungsverhältniſſe ſind inſofern güng-
ſtig, als das Flugzeug Weſtwind, das heißt Rückenwind hat. Der
Flug Könneckes hat Tokio zum Ziel. Es handelt ſich dabei um
eine Entfernung von rund 10 000 Kilometern.

Wien Budapeſt--Angora.
Wien, 21. September. (Radiomeldung.)

Das am Dienstagnachmittag auf dem Kölner Flugplatze zu
einem Oſtaſienflug geſtartete Flugzeug des Fliegers Könnecke
wurde am gleichen Abend gegen 7 Uhr über Wien und eine
Stunde ſpäter über Budapeſt geſichtet. Auch die neueſten, heute
hier eingetroffenen Meldungen von dem Weiterflug über den
Balkan laſſen erkennen, daß Könnecke aller Vorausſicht nach ſeine
erſte Etappe glücklich erreicht und bereits heute vormittag in
Angora landen wird.

100 Jahre alt. Heute, Mittwoch, begeht in Schafſtedt, Kreis
Süderdithmarſchen (Holſtein), Frau Liſette Todt geb. Albrecht
ihren 100. Geburtstag. Der preußiſche Miniſterpräſident hat ihr
neben einem Glückwunſchſchreiben eine in der Staatlichen Por-
zellan-Manufaktur hergeſtellte Ehrentaſſe der preußiſchen Staats
regierung überreichen laſſen.

Auf der Zugſpitze eingeſchneit. 30 Teilnehmer eines Sonder-
zuges aus Ulm ſind auf der Zugſpitze eingeſchneit, da die Zug
ſpitze-Bahn wegen ſtarken Schneefalls den Betrieb einſtellen mußte.

Von Meſſingkäfern heimgeſucht. Jn einem Hauſe in der
Schlierbacher Landſtraße in Heidelberg wurde der aus Klein
aſien eingeſchleppte Meſſingkäfer feſtgeſtellt. Der kleine Käfer,
der vor einigen Jahren zum erſten Male in Deutſchland entdeckt
wurde, iſt außerordentlich ſchädlich, da er nicht nur Wäſche und
Kleider, ſondern auch das Gebälk und ſelbſt Metall zerſtört und
in kurzer Zeit ungeheuren Schaden anrichtet. Dem Käfer, der
meſſinggelb iſt und die Größe einer mittleren Spinne hat, ſoll
durch Vergaſung mit Blauſäure der Garaus gemacht werden.

Ein roher Stiefvater. Vor dem Schöffengericht Dresden
hatte ſich der Schloſſergehilfe Täſchner wegen vorſätzlicher
Körperverletzung, begangen an ſeinem 12jährigen Stiefſohn, zu
verantworten. Um den Mantel ſeiner Frau aufzubügeln, katte
ihn der Mann über die Schultern des Knaben t. Dieſer
erlitt dabei ſchwere Verbrennungen. or Gericht er
klärte der Stiefvater, daß er die Benutzung des Knaben als
Bügelunterlage nicht für bedenklich gehalten habe. (1) Zu ſeiner
Entſchuldigung führte er an, er behandle ſeinen Stiefſohn genau
ſo wie ſeine Tochter. Die Zeugen bekundeten, daß Täſchner eine
beſonders rohe Natur iſt. Das Urteil lautete leider nur auf
einen Monat Gefängnis.

Abonnentenverſicherung vor hundert Jahren. Es gibt eine
ganze Anzahl deutſcher Zeitungen, die ihre Abonnenten gegen Un
fälle verſichern. Das iſt aber keine neue Einrichtung. Jhr Er-
finder war vielmehr ein Mann, der vor hundert en lebte,
nämlich der öſterreichiſche Schriftſteller Adolf Bäuerle, der zu
Beginn des 19. Jahrhunderts die damals ſehr viel geleſene
„Wiener Theaterzeitung“ herausgab, deren Jnhalt ſich jedoe
keineswegs auf Theaterangelegenheiten beſchränkte. Für die
Abonnenten der „Theaterzeitung“ war nun die Einrichtung ge
troffen worden, daß die Abonnementsquittung gleichzeitig als
„Aſſekuranz-Bollette für ein verheerendes ElementarEreignis“
galt, d. h. bei einem Unfall mit Todesfolge ges auf eine
Verſicherungsſumme bot. Die Neuerung fand Beifall, aber merk-
würdigerweiſe keine Nachahmung. Nahezu hundert Jahre dauert/
es, ehe die Abonnentenverſicherung wieden e rt wurde.
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AMAwotfeSt Seht gen 8 Uhr im
onnerstag

8 Uhr im Volkspartk“ Liederabend.

m er dSeptember. dar ana e ert Wirten äntt
veſcanj dem GBestr

Jnereteg, den 22. Sept ember.S ar tn im Ve t nslokal
liede mmlungo.ben eedes iſt

Donnersta den 22. pt.Sangerhauſen abends u uke bei Gen. Se

r emeinſchaftliche na des Ber Bezirksführer und des Bildunge-
r a ſehr wichtige Tagesordnung.V S einen aller V.no nen und

oſſen erforderlich.
Lannzorf bei Lauchhanner.auenghend P 21. e

Wer r mbowſky. Thema: Dierer als Erzieherin“.S

I

Kolbolt

7 Haoblie
Jrritag den 23. September,uſtack Junttienär veute S iW z t ſind verpflichtet,h und re zu erſcheinen.
Mittwoch. den 21. September.r 77 s bie Ubr, Abrechnung für alle

er welche am lIl. und 12. September
abgerechnet haben.

Freitag. 23. SepW Serſerdarſen tember. er im
Mitgliederverſammlung. Einta S vor es iſt anweſend.

i Funktionärſi

Jtenp-Dedhen

in reicher Auswehl

werden gearbeitet bei

Am Rleheckplatz
Morgen,. Donnerstag nachm. 4 Ohr beolnnmi

Das große Treffen!
Vraufführung des stärkaten Sitten-

fllms der Welt
Ein FUmwerk. das Alle Franen. Mädeben.
Männer gleichermaßen frappiert. paokt,

nioht mehr loaläbt

lewelde Sia
Die Tragödie einer Europäerin im schwarzen

Erdteil in 8 wuchtigen Akten.
In den Reihen erster deutscher Filmgröben

fesselt besouders
lione Hald als „Welße Sklavin“,

Ferner
Wiasimir Galdarow als AlBenver Bey
hat bier Gelegenheit. alle Farbentöne seiner

reichen Palette herzugeben:

Leidensohatt und Inbronst ZärtlichkKeit
und Bratalität Sehnsuehbt und Sinnliehkeh.
Nit ritterndem Herzen gepackt von atem-
toser Erregung. verfolgt man den unersehöpf-
leben Reichtum an Spannung, landsehbafſt-
eher Ssohönhbeit ad Eigenart der prächtigen

Handlang
Die Aufnnahmen in Afrika, Wüste
Sahara. Kairo., Tunis. Paris haben

viele Wochen angestrengtester
Arbeit gekostet

Hierzu er abwechrlengrreiche bamte Je

Anf der Bühne

L L Wunder der Mundtechnik.
Jagendtiche haben diese Woche keinen Zatritt

e Wälihet än ha indwalte:

Ex. Ulrichstr. 51
Ab morgen, Donnerstag. nachm. 4 Ohr

Der erfolgreicdte Schlager des lahres 1026

Ich bab' mein Herz in Heidelberg verloren
findet eine freudig begräßte Fortsetzung und
würdigen Abschluß durch den neuen Emelka-

Grobkfilm
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d 'ann ich e verpegen.

7 herrliche Akte nach dem gleichnamigen
populären deutschen Lied von B. Neubach.

Musik: Pred Rarymond.
Spitzwegsche Weohmätigkeit einer
Dorothes Wiecok, strahlende Sohön-
heit einer Vivian Gibgon umgeben
eine Handlung lebendigster Fröh-

UHehkeit und herber Wehmut.
Die ausgezeichnete Rollenbesetzung:

Dorothea Wied, Hans Adalbert v. Schlettovw

Karl Plataen, Vivian Gidson, Gertrud de lusky, Carl Firder,

Sywester Bauriedl. Georn Irmer. Emil Möfer.

ELDDDODDDCDC--c--gTT-TZZTTVCCWDpaggpoCMC-VTgdozTogd-7TZTzgTdDgpgpggmgoggcpggpgpg9epo,

„Kling Klang. goldeger Wein“, so tönen
die Weisen froher Studentengehaft.
Man seohlürtt den güßsen Reis der Ge-
eta ten ein. all die Holdheit und Zart-
heit. Daneben sehweres [eid u. bittere
Tränen einer wunden Jugendliebe, die
bereit ist. das Leben gegen den Tod

aueutaueehen.
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Der bunte Teil bringt:

fiel humor! Port! welle

und ein herrlüecbes Naturbild:

Friedrich Roch, lelpzlger Straße

222222 mm 2
Heute 2014

Mittwoch 8 Uhrt
Drei arme kleine Mädels

Donnerstag 8 Uhr
Nichard der Lweite.

Anfang 7.45 Uhr
Der größte Erfolg

des Jahres:

Wien in

ſe Wie
inal Wiener

Ausſtattungsrevue
in 25 Bildern.

Muſik 4897
von Karl M. May

60 Mitwirkende
500 Koſtüme

Gewöhnliche Preiſe

(mögl. Bahnnähe)
eſucht. Angebote mit
reis u. V. H. 6273an die Expedition dieſes

Blattes. 5021
r Damenbartkönnen Sie leicht be

Dieſes ein
unſchädl. Mittel

teile gern koſtenlos mit.
Frau M. Poloni,

ver O 18,
denſtraße 30 A.

la Elderfettkäse
9Pfd. M. 6.30 franko
Dampfuitsotabr.
Rendsburg. 544Men4lb.

Halle a S., Plännerhöhe 4

Mandier, Wlcaerveriauter
Srampie, rivöiagen, wäsqhe
L. Scutre, presgen- A. 120
Kietaoheistr. 7 Preisliste gratis.

Erfinder Borwarts
ſtrebende, Verdienſtmö lichkeit

Aufkl. Broſchüre „Ein neuer Geiſt“ gratis
Erd mann K&Co., Berlin, Königgrätzer Str. 71

Viele neue Affen öwngetroffen

Junge leoparden, Havchbören, Dambiroch

m K er geboaorem?

Fertige ahnen Fahnen Stolſe
Weddy-Pönicke 4 Steckner

Korn 4 Zöllner
wer Halle a. lepber 237 63
ba whreuge T keledeardettun

Eisenwaren Geschnitzte Auflagen auf
Möbel Zierleisten Portierengarnitauren.

Lederleim Kautleim

39. J. Woſſmer
Gegr. 1760 Gr. VIrichetr. 68 Ruf 213 61

Säamtliche Schneiderei- Artikel

Klelder- und Seldenstoffe
Woll- und Strumpfwaren
Handarbeiten

Farlnmmegemtabrikation

Spedition
Ziſſmann Corengs

Möbeltransport
Lagerung

Aulſie a. F. Sernsprecher 275217

e a
Gewerlſchaftzpans Halle

Reſterront o Sitzungszimmer

Harz 42-44

rzügliche Küche

Saubere Uebernachtung

lter Httag- ad Adend- Stamm

Küche bis Uhr nachts

Jparßasse e
Areisbonß des Saocuſſtreises

Volkspark.
h

Zurückgeßefrt 3
ſal. Hat Dr. Grünehere

Facharzt für Haut-, Harn-und Geschlechtasleiden
Poststraße SlI.

Sprecbaat: 9--12 Uhr, naohm. außer
onnabends 3,6 Uhr. 7

Artiche Beharntmadangen

C mrDie Schweinepeſt unter den Schweinen
des Geſchirrführers Böhme, Torgartenſtr. 4,

iſt erloſchen. 762Eisleben, den 20. September 1927.
Die Polizeiverwaltung.

Aeffentliche 6teuermahnung

Alle die Steuder deitg terecueen ſu ne eenee
ſowie mit Hundeſteuer für das 2. z
1927 im Rückſtande verblieben ſind,
a aufgefordert, ihre Steuerſ uld bisSeptember bei der hieſigen n

Beſondere Mahnzettel werdens händigt.
e nach Ablauf des Termins im Reſt

befindlichen Beträge werden im e des
Verwaltungszwangsverfahrens beigetrieben.

Helbra, den 20. September 1927.
7626

leichen.

Der Gemeindevorſteher.

Fawiien Nachrichten

Nachruf.
Am Montag, dem 19. September, ver

ſtarb plötzlich unſer Kollege

Seit langen Jahren Mitglied unſeres
Verbandes, hat er ſtets den freigewerk
ſchaftlichen Gedanken hochgehalten. Wir
werden ſeiner immer dankbar gedenken.

Zentralverhand der Angestellten
Ortagruppe Halle.

Grobe Steinstraße Nr. 20 Halle a. d. S. Telephon 261 12, 261 12

Zweigstellen in Ammendorf Könnern Löbejün
0000 Wettin Niemberg Beesenlaublingen 0000

Annahme Von Spareinlagen unter Garantie
des Kreises gegen zeitgemäße Verzinsung.

Ausfüſirung b6onmäßiger Seschäfte
Ausgabe von Hypotheken.

Krediten gegen
langfristigen Darlehen und Kontokorrent-

satzungsgemäße Sicherheit usw.

äusserst dil ig

Gegr. 1854

Große Auswahl erstklassiger

P ö BFI
und kompletter Einrichtungen

ev Zahlengserleiehterung

Schönbrocdt Nacſif.
Inh. P. Baer Steinweg 17

Molkerei
s CHARFEKOOD.
Rudolf-Haym-Strase 35

Süch

Geschmack.

Schuberts Hecklenh. Schwarzbrot
hergestellt aus Roggenschrot, ist von besonders kräftigem

Es eatbält alle Näbrwerte, besonders die
vitaminreichen Eiweiß- u. Näbrsalzverbinäungen d. Getreides

Gebr. Schubert Menge u. S.
Großbäckerei und Mühlenwerke Telephon 266 65 266 75
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GPD., Orts verein Hane.
Ortsbezirisverſammlungen.

M Donnerstag, den 22. September, abends 8 Ufinden in folgenden Lokale Mitgliederverſammlungen ſtatt: hr

v. See „Reichsadler“, Trothaer Straße. Redner: Genoſſe
cher.

8. Bezirk: „Volkspark“, Burgſtraße 27. Redner: Ge
e er.X. Bezirk: eaprant Max Kloppe, Hardenbergſtraße. Redner:

e Peters.e. S „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44. Redner: Genoſſe
ilke.

6. und 8. Bezirk: „Allemanighalle“, Berliner Straße. Redner:Genoſſe ſern ßirk. Reſtaurant „Salzquelle“, Graſeweg. Redner: Ge7. B
noſſe Künne.

10. Bezirk: Reſtaurant Schönbroth, Jakobſtraße. Redner: Ge
noſſe Petſch.

2 12. Bezirk: Reſtaurant „Bernhardyhalle“, Thomaſius-
raße. Redner: Genoſſe eng

euchte, Wörmlitzer Straße. Redner:

18. Bezirk: Reſtaurant euerwache Süd“, Lauchſtädter StRedner: Genoſſe Görſch. r Straue
Außer den Vorträgen ſtehen noch ſehr wichtige Punkte zur Ver

handlung. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, die Verſammlungen zu

beſuchen. Der Vorſtand.
Die Schwalben zogen fort

Vor etwa zehn Tagen war's. Jch öffnete mein Fenſter und
blieb, wie ſchon ſo manches Mal, überraſcht von der Schönheit des
Bildes, welches mir ein wunderbarer, taufriſcher Morgen von
meinem hochgelegenen Stübchen aus bot

Soeben war die Sonne aufgegangen. Der Himmel völlig klar.
Wie mit feinen Federſtrichen zeichneten ſich die kühnen Umriſſe
des Giebichenſtein gen Himmel. Links davon glänzte und
flimmerte die breite Saalebiegung im reinen Sonnenlicht. An
manchen Stellen ſchien der Fluß ohne jegliche Bewegung zu ſein,
wie in flüſſigem Silber erſtarrt.

In der ruhigen, windſtillen Luft ſchwirrten unzählige Schwal
ken. Jubilierend und zwitſchernd ſammelten ſie ſich auf den
Drähten der Telegraphenleitung. Flogen wieder empor, kehrten
zurück. Neuer Zuzug ſchwirrte heran. Vereint zogen ſie in immer
neu ſich bildenden Gruppen ab, ſtiegen hoch empor, um ſich
nach einigen weiteren Schleifflügen wieder auf den Drähten zu
ſammeln. Eine tauſendköpfige, zwitſchernd-lärmende, ebenmäßig
gefiederte Schar.

Schneller und ſchneller zogen ſie ihre Kreiſe und Schleifen über
den alten Gartenanlagen unter mir, um die Wipfel der hochragen
den Bäume, in kühnen Bogen hin und zurück über die ruhig
gleitende Saale. Oft einander mit den Schnäbeln faſt berührend,
als wollten ſie eine Loſung weitergeben.

Plötzlich ſah ich ſie ſteigen, alle miteinander. Eine dichte,
foſt regelrecht geordnete Maſſe, mit nur vereinzelten Nachzüglern.
Höher und höher ſtiegen ſie, bis ſie nur noch als dunkle Punkte
ſichtbar waren, um ſchließlich ganz zu verſchwinden.

Sie traten ihre große Herbſtreiſe an, weit, weit. Jhr
Ziel iſt da unten, im Süden. Jn Afrika, in Auſtralien. Die Weg-
linie ihres eilenden Fluges iſt vielleicht in einigen winzigen Ge

11. Bezirk: Reſtaurant
Genoſſe Ferchlandt.

irnzellen vorgezeichnet, der ſie mit ſicherem Jnſtinkte folgen Jhre
minimalen Körper, ihre nervigen Schwingen beſitzen die Be
wegungsfähigkeit, welche der Menſch ſucht.

Auf ihrer Reiſe in luftiger Höhe, quer durch Wind und Sturm,
erhält auch ſie eine andere Macht. Jhr Schickſal. Sie, wie uns.
Sie haben keine Furcht auf ihrem Lebensfluge, weil ſie alles
ignorieren. Wir haben oft Furcht, weil wir nicht genug wiſſen.

Karl Sherry.

Zeitungskämpfe vor Gericht.
Sozial demokratiſche Redakteure werden in ihrem Leben hundert-

mal, ja tauſendmal beleidigt. Trotzdem wird es wohl keinem ein-
fallen, zum Richter zu laufen und ſich von ihm beſcheinigen zu
laſſen, daß er ein braver Menſch ſei. Wir überlaſſen das Urteil
über uns der Oeffentlichkeit, und die ſcheint nach unſeren Erfah
rungen auch ein kompetenterer Richter zu ſein als die Zufalls-
per ſönlichkeit oder Zufallsper ſönlichkeiten irgendeines Gerichts.
Anders darüber denkt Herr Otto Thiele aus Berlin-Nikolas-
ſee, Verleger der „Halleſchen Zeitung“, bekannt durch ſeine heftigen
Fehden, die er ſeit langem zum Entſetzen der halliſchen Richter
und zur Freude honorarbedürftiger Advokaten gegen den ihm
in jeder Beziehung überlegenen Konkurrenten Geiſel von der „All
gemeinen Zeitung“ führt. Weil das „Volksblatt“ in einem Bericht
über eine der vielen Verhandlungen ſo beiläufig geſchrieben hat,
daß gegen Thiele ein Strafverfahren wegen Falſch-
eides ſchwebe, ging Thiele hin und klagte auf Wiederherſtellung
ſeiner vermeintlich verletzten Ehre. Der Ehre, die die Standes-
organiſation der Zeitungsverleger dadurch beſonders wertete, daß
ſie die beiden Kampfhähne aus der Organiſation ausſchloß.

Geſtern ſtand nun der für den Gerichtsteil verantwortliche
„Volksblatt“-Redakteur vor dem Amtsgericht Halle, damit
die Miſſetat geſühnt werde. Der von ſeinem Verhältnis mit
„Schnurrkater“ titulierte völkiſch-deutſchnationale Zeitungsmann
hatte unſerem Kollegen leider nicht die Ehre der perſönlichen An-
weſenheit erwieſen. Schade, man hätte ſo nach dieſem und jenem
fragen können. Das Ergebnis der Verhandlung: 50 Mk. Geld-
ſtrafe wegen Behauptung nicht erweislich wahrer Tatſachen und
Veröffentlichung des Urteils in der „Halleſchen Zeitung“ auf
Koſten des ſozialdemokratiſchen Zeitungsmannes. Womit die
nach eigenem Bekenntnis mieſen Finanzen des Verlags doch nicht
gebeſſert werden, denn das Advokatenhonorar frißt ja die Jn-
ſeratengebühr glatt auf.

Poliiſche Falſchmünzer
Reaktionäre und kommuniſtiſche Zeitungen wetteifern mit-

einander, um mit dem Tannenberg-Rummel wechſelſeitig ihre Ge-
ſchäfte zu machen. So brachte das halliſche Rubelblatt am Sonn-
abend unter einer dreiſpaltigen Schlagerzeile auf der erſten Seite:
„SPD. Miniſter feiern Tannenberg.“ „Grzeſinſki neben Luden-

borff und Hindenburg“ folgende Lügenbotſchaft: „Urſpünglich
wollte als Vertreter der Preußiſchen Regierung der ſozial-
demokratiſche Miniſterpräſident Baun an dieſem nationaliſti-
ſchen Rummel teilnehmen. An ſeiner Stelle wird nunmehr am
Sonntag der ſozialdemokratiſche Jnnenminiſter Grzeſinſki
neben Ludendorff und Hindenburg an der Verherrlichung des im-
perialiſtiſchen Maſſenmordes teilnehmen.“ Am Montag ſchreibt
das Schtvindelblott wörtlich in der Ueberſchrift „Aufmarſch der
Militariſtenfront von Ludendorff bis zur Preitßenregiernng.“
Jm Tert muß dagegen das in der Ueberſchrift NAngeköndiate
widerrufen werden. Es heißt: „Der ſozialdemokratiſche Jnnen-
miniſter Grzeſinſki ſchien im letzten Augenhlick. ab-
geſagt zu haben er wurde durch den oſtvreußiſchen Oberpräſidenten
vertreten. Dieſe gemeine Verlenmdungskampagne wird
anck in der Dienstag- Ausgabe fortgeſetzt Darin wird behanvtet,
daß das Reichshbanner ſich an der Tannenhberafeier beteiligt
hötte. Auch dieſe Meldung iſt wie alle anderen natürlich voll

Zuſammenbr3 iſt, ſetzt diemit doppelter alt ein. Mi e

ar e tgriem un r rahnen zu halten. ie den kende Arbeiterſchaft wird ſich abere Gemeinſchaft mit derartigen notoriſchen er betkere
en.

GSchwangeren- und Wöchnerinnenſchutz.

Durch das Geſetz vom 16. Juli 1927 über die Beſchäftigunvor und nach der Niederkunft wird nicht nur der Geltungebereich
des Schwangeren und Wöchnerinnenſchutzes erheblich ausgedehnt,
ſondern es werden auch die Schutzbeſtimmungen ſelbſt
weſentlich erweitert M re iſt der Mutterſchutz
in Erweiterung des geltenden Rechtes auf die Arbeiterinnen der
Kleinbetriebe, einſchließlich der Familienbetriebe, ſowie auf weib
liche Angeſtellte ausgedehnt worden. Da die Durchführung des
Geſetzes eine ausreichende Unterſtützung der Frau in der Zeit
vor und nach der Niederkunft vorausſetzt, mußte der Geltungs-
bereich auf ſolche Arbeitnehmerinnen beſchränkt werden, deren
Unterhalt durch die Krankenverſicherungspflicht ſichergeſtellt iſt.
Die Dauer der Schon zeit vor und nach der Niederkunft iſt
gegenüber den bisherigen Schutzbeſt/mmungen erweitert
worden. Während der ganzen Dauer der Schonfriſt genießt die
Schwangere und Wöchnerin einen beſonderen Kündigungs-
ſchu tz. Schließlich gibt das Geſetz einen Anſpruch auf Ge
währung von Stillpauſen, für die bisher nur eine moraliſche Ver
pflichtung des Arbeitgebers beſtand.

Nähere Auskunft über die geſetzlichen Beſtimmungen erteilt
das Preußiſche Gewerbeaufſichtsamt, Halle, Bern-
burger Straße 18, II.

Erſt Mieterhöhung, dann Fürſorgepfennige.
Miniſterielle Ermahnungen an die Wohlfahrtsämter.

Auf Grund der reichsgeſetzlichen über Feſtſetzung
einer Mindeſthöhe der geſetzlichen Miete vom 11. März 1927 tritt be
kanntlich mit dem 1. Oktober 1927 allgemein eine weitere Erhöhunng
derWohnungsmieten ein. Nach den Erfahrungen beider letzten Miets
ſteigerung am 1. April iſt zu befürchten, daß nicht alle Bezirks
fürſorgeverbände rechtzeitig und in genügendem Umfange Vorſorge
treffen werden. dieſe Mietsſteigerung für die auf laufende
angewieſenen Hilfsbedürftigen tragbar zu machen. ie der
Amtliche Preußtſche Preſſedrenſt mitteilt, erſucht daher der Wohlfahrts
miniſter in einem Runderlaß an die Ober und Regierungspräſi-
denten, auf entſprechende rechtzeitige Maßnahmen der Bezirks-

x x hin zuwirken.
o iſt's recht! Erſt erhöht man ohne erſichtlichen Grund die

Mieten, und dann überläßt man die Sorge um die Hilfébedürftigen
einfach den Gemeinden. Woher dieſe die erforderlichen Mittel aber
hernehmen ſollen, unterläßt der Wohlfahrtsminiſter leider zu ſagen.

Schwieriger Abbruch der Kröllwitzer Brücke
Die Kröllwitzer Brücke will nicht, wie ſie ſoll alle

Pläne macht ſie zuſchanden. Wie ein Kinderſpiel hatte der Laie
ſich das Herüberziehen der ſchweren Brücke auf das Giebichen-
ſteiner Ufer vorgeſtellt, und nun hat die Bauleitung nach dem
Unglücksfall ſich entſchließen müſſen, vom Zug mit elektriſchen
Winden zum Menſchenzug überzugehen. Menſchenkraft läßt ſich
doch leichter meiſtern als die Energien, die in modernen Maſchinen
ſtecken. Von Menſchen n iſt nun die Brücke millimeterweiſe
von ihrem Lager am Kröllwitzer Ufer weggezogen worden, und
es kam der Augenblick, wo e „ſchwimmen“ ſollte. Die bürger-
lichen Blätter hatten dies Ereignis ſchon für vorige Woche be-
fohben, aber man iſt auch heute noch nicht ſoweit. Es hat ſich
nämlich herausgeſtellt, daß der „untergeſchobene“ Saalekahn den
Brückenkoloß nicht zu tragen vermag. Die Praxis hat aber
andere Geſetze als ſie der Mathematiker aufſtellt. Jetzt will man
durch Abſchneiden kleiner Stücke das Gewicht der Brücke erleich-
tern. Dazu war wiederum eine Verſteifung des ganzen Brücken-
kopfes nötig, um zu verhindern, daß er in ſich zuſammenbricht
und programwidrig im Saaleſtrom verſchwindet. Jedenfalls wird
der intereſſante Brückenabbruch länger, wie man erwarten konnte,
den vielen Neugierigen reichlich Gelegenheit zum Zuſchauen und
S r Kritik, der liebſten Beſchäftigung derer, die viel Zeit haben,
geben.

die Sozialdemokratie

n und i

Seine Majfeſtät das Kind.
Das Städtiſche Jugendamt hatte die Mütter geſtern

u einer Filmvorführung „Seine Majeſtät das Kind“ eingeladen.
er Saal des Thaliatheaters war leider nur ſchwach beſetzt. Herr

Stadtarzt Dr. Neubert ſprach einige einleitende Worte über
die richtige Ernährung und t des Säuglings. Danach rollte
der Film in einem Vorſpiel und drei Akten über die weiße Wand.
Jn leichtverſtändlicher Art wurde im Vorſpiel gezeigt, wie und
warum der Film zuſtande kam. Der erſte Akt zeigte die Pflege
des Säuglings in der Anſtalt, im zweiten in der Arbeiterwohnung.
Zum Schluß wurden Szenen aus dem Leben des Kleinkindes vor
eführt. Der Film mag mancher Mutter gute Winke gegebenhaben und es iſt zu begrüßen, daß auch die Leinewand in den

Dienſt des Kindes geſtellt wird.
Aber ſehen wir uns einmal den Titel des Films an und hören,

wo er hergeſtellt wurde. Mit einer ſolchen Ueberſchrift kommt
man nicht an die Kreiſe heran, an die man heran möchte. Daher
wohl auch der ſchlechte Beſuch. Und dann: hergeſtellt durch die
Bundesfilm-AG. Berlin im Kaiſerin-Auguſte-Viktoria-Haus.
Daher erklärt ſich auch der ſeltſame Name des Films. Verſchafft
den armen Eltern und Müttern geſunde W ausreichende
Nahrung und nehmt von ihnen das drohende Geſpenſt der Er
werbsloſigkeit, helft das unſoziale kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem
beſeitigen, dann werden auch unſere Säuglinge rn gedeihen
und es wird eine Luſt ſein, mit den Hindern zu leben. Dann wird
die Säuglingsſterblichkeit auf ein Minimum herabgedrückt und

viel Menſchenkraft geſpart. B.
Hoffnung auf Segen.

Die Erſatzziehung bei der preußiſchſüddeutſchen Klaſſenlotterie, die
infolge des Lotteriebetruges notwendig geworden iſt. findet im Laufe
der nächſten Woche ſtatt. Es werden noch einmal je ein Doppel-
gewinn von je 100000 und von 25000 Mk. ausgeſpielt. Neue
Loſe werden nicht ausgegeben ſondern es wird auf Grund der bei
den Lotteriekollekteuren befindlichen Aufzeichnungen die Ausſpielung
der beiden Gewinne vorgenommen, die in der fünften Klaſſe der
28. Lotterie unterſchlagen worden ſind.

Gefährliches Anwachfen der Kinderlähmung.
Die Zahl der in Sachſen an 'pinaler Knderlähmung in den letzten

Wochen verſtorbenen Peryonen iſt inzwiſchen au' 15 geſtiegen
Jnsgeſamt ſind 82 Per'onen erkrankt. Der Rat der Stadt Leipzi a
beabſichtigt zur Verhütung einer weiteren Ausbreitung der Krankheit
bis auf weiteres die chulen zuſch ließen. Aus Osnabrück
werden Paratyphus-Erkrankungsfälle gemeldet, die nach den bisherigen
Feſiſtellungen auf den Genuß von Wurſt zurückinführen ſind. Jns-
geſamt ſind 80 Perſonen daran erkrankt.

Rüaſichisioſe Autler.
Auf der Leipziger Chauſſee wurde am Dienstag ein Mann, welcher

einen Handwagen führte, von einem in gleicher Richtung fahrenden
Perſonenkaitwa en angefahrer und u Boden geworfen. Der Ver-

ſtändig aus den Fingern geſogen.
Nachdem unaufhaltſam das ganze kommunijtiſche Gebäude am

unglückte, der Verletzungen am Kopf ind im Geſicht davontrug, wurde
mit einer Kraftdroſchke der Univerſitätstlinik zugeführt.

Arbeitsloſigkeit einen jungen Menſchen zu der Wahnſinnstat
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Das Drama in den Klausbergen.
Widerſprechende Ausſagen. Der Mörder

wollte in Leipzig kein Auffehen erregen
Der Mörder Zepp, der geſtern auf dem Klausberge ſeine

Geliebte erſchoſſen hat, hat bei ſeiner Vernehmung bekanntlich an m
r daß er die Tat ohne Wiſſen des Mädchens beſchloſſen und n
urchgeführt hat. Nun iſt geſtern noch ein Schwager des Täters n

aus Leipzig, bei dem das Paar zuletzt geweilt hatte, nach Halle n
ekommen und ebenfalls vom Kriminalkommiſſar 7 hr die Unterſuchung führte, vernommen worden. Dieſer Schwager 93

hat angegeben, daß auch das Mädchen von der Tat gewußt habe, n
was aus von ihm überbrachten, in Leipzig gefundenen Briefen
und einem Zettel, den die Tote ſelbſt unterſchrieben hat,
hervorgeht. Auf Grund dieſer Ausſage wurde Zepp nochmals n
vernommen. Er blieb aber dabei, daß das Mädchen nichts i
gewuüßt habe. Die Briefe und den Zettel, die das Gegenteil be
weiſen, verſuchte er dadurch abzutun, daß er behauptete, das
Mädchen habe unter einem hypnotiſchen Zwang ge-
ſtanden, den er über ſie ausgeübt habe. Sie habe den Zettel, aus
dem hervorgeht, daß ſie beide gemeinſam aus dem Lebench e i den wollten, unterſchieben, ohne daß es ihr bewußt gewefen
ei. Das iſt aber höchſt unglaubwürdig, zumal auch ſchon öfters

heftige Auseinanderſetzungen zwiſchen den beiden wegen einer
m ichen ehelichen Verbindung vorgekommen ſein ſollen. Des-
halb iſt wohl anzunehmen, daß beide gemeinſam beſchloſſen hatten,
aus dem Leben zu ſcheiden, daß Zepp dann aber nicht mehr den
Mut zum Selbſtmord gehabt hat.

Der Grund, weshalb das Paar gerade nach Halle gekommen
iſt, wo ſie beide keinerlei Beziehungen hatten, iſt nach Angabe
g2 r darin zu ſuchen, daß er in Leipzig durch ſeine Tat kein

ufſehen erregen wollte. pp iſt ein ſchmächtiger Menſch
von etwa 1,70 Meter Größe. eine Eltern leben noch in
Neuruppin und ſind von der Tat benachrichtigt worden. Der
Vater iſt ein Verwaltungsſekretär a. D. Auch die Eltern des
Mädchens ſind noch am Leben. Jhr Vater iſt Kaufmann und
betreibt in Berlin ein Schuhgeſchäft. Das Mädchen ſelbſt war t
Schaufenſterdekorateurin. Es iſt eigentlich etwas verwunderſich, i
daß die beiden v Menſchen, wo ihre Eltern doch immerhin
in geſicherten Verhältniſſen leben, ſich im Lande herumtreiben
konnten.

Der Täter, der ſich bisher in Polizeigemahrſam befunden Gr
r. heute dem Unterſuchungsgefängnis zugeführt
werden.

J

Wohl mancher Leſer wird geſtern mit ehrlicher Anteilnahme
und nicht ohne Bewegung von dem tragiſchen, erſchütternden
Morde auf dem Klausberge geleſen haben, wo die entſetzliche länge

hinriß. Er wird ſich erſtaunt gefragt haben, warum er ſich zur
Tat gerade die Klausberge ausgeſucht hat. Aber dieſe Stätte hat
ſchon alle Zeiten die Selbſtmörder angelockt, ſo ſeltſam das auch
erſcheinen mag.

Die Stadtchronik weiß genug Beiſpiele davon zu berichten,
Ja ſogar in beſonderen Fällen verlegte erſt der Hallenſer Volks
mund die Tat an dieſe Stelle, ſo bei der heute längſt vergeſſenen
halliſchen „Sappho“, Luiſe Brachmann. Sie kam aus den
ärmlichſten Verhältniſſen, aber der berühmte Novalis, der Bruder
ihrer Freundin, brachte ſie mit Schiller zuſammen, der 9
mehrere Gedichte in ſeinen Muſenalmanachen abdruckte. Sie

5

hatte aber zuviel Unglück in der Liebe. Nicht genug, daß ſie in
einem Zuge Eltern, Geſchwiſter und alle ſogenannten Freunde
verlor, ſie liebte erſt einen, Unwürdigen, ihr zweiter Geliebter fiel
bei Leipzig und der dritte war ein verheirateter Offizie Kas
brachte ſie dem Wahnſinn nahe, und der Philoſoph Sche
der damals in Halle wirkte, nahm ſie aus Mitleid in ſe us
auf. Hier entfernte ſie ſich und ertränkte ſich an einem üben
Herbſtabend faſt auf den Tag genau (17. 9. 1823) in der Saale.
Auch dieſen Liebestod, der damals die Stadt gewaltig erregte,
verlegte der Volksmund an dieſe Stelle und taufte ſogar den i
Felſen, von wo ſie den Sprung gewagt haben ſollte, den Brach
mannsfelſen!

Wer einmal hier oben an einem ſtillen Herbſtabend ins ſchöne
Saaletal hinabgeblickt hat, weiß ſehr wohl, wie ſehr hier oben
einem an ſolchem Tage die Vergänglichkeit des Lebens ans Herz
greift. Das mag die Unglücklichen immer an dieſe Stelle ziehen.

Ein zweites Liebesdrama.
Faſt um dieſelbe Stunde, in der ſich auf den Höhen unſeres

Saaletales das Schickſal zweier unglücklicher Menſchen vollzog,
5 ſich im Nordviertel der Stadt ein Mann eine Kugel in den
e Die Halleſche Zeitung“ berichtet über die Tat folgender-
maßen:

„Selbſtmord. Heute morgen hat ſich in ſeiner Wohnung
im Norden der Stadt ein lediger, dem beſſeren Stande angehöriger
(1) Mann, Ende der 30, aus unbekannten Gründen erſchoſſen.“

Nach unſeren Ermittelungen handelt es ſich um den 30 Jahre
alten, in der Kurallee am Bad Wittekind möbliert wohnenden
Direktor Klinzenberger. Der freiwillig aus dem Leben
Geſchiedene war 30 Jahre alt und ſeit einigen Jahren Direktorder Land wirtſchaftlichen Schule, die der VLandwirtſchafts
kammer angegliedert iſt, außerdem war er als Wirtſchaftsberater
für die Landwirte tätig. K. hatte früher ein Verlöbnis, das nicht
den Beifall ſeiner Eltern fand; auf dieſen Umſtand dürften wohl
auch die krankhaften, nervöſen Zuſtände zurückzuführen ſein, andenen er ſeit einiger Zeit litt. Am Sonntag fühlte ſich Klinzen-
berger ganz beſonders krank und äußerte zu ſeiner Wirtin. es
wohl am beſten wäre, wenn er Schluß machte, wobei er ſich in
höchſter Aufregung aufs Sofa warf. Montag morgen in der
fünften Stunde knallte es in ſeinem Zimmer und die erſchrockene
Wirtin ſtand vor einem Toten. Auf einem hinterlaſſenen Zettel
ſtanden die Worte: „Jch ſcheide freiwillig aus dem Leben, ich halte
es nicht mehr aus.“

Menſchenleid! Menſchenſchickſale!

Aus bem Saakkreis.
Könnern. Eine h e a findetmorgen, Donnerstag, abends 7 Uhr ſtatt. Es ſteht der Bericht

vom Städtetag in Benneckenſtein und Rathausanbau zur Be
ratung. Die SPD.Fraktion trifft ſich 654 Uhr beim Genoſſen
Neubert.

Könnern. Parteiverſammlung. Jn der am Sonn-
abend abgehaltenen Mitgliederverſammlung der Sozialdemokrati-
ſchen Partei ſprach Genoſſe Schaumburg (Halle) über „Die Ent-
wicklung des modernen Arbeitsrechts“. Der Vortrag zeigte den
Anweſenden, wie notwendig es iſt, ſich als Arbeitnehmer mit der-
artigen Problemen zu beſchäftigen. Zum Schluß wies Genoſſe
Schaumburg auf die Beſoldungsreform der Bürgerblockregierung
hin und hob beſonders ihren unſoziglen Geiſt hervor. Die Aus-
ſprache gipfelte in der Forderung, daß das Arbeiterrecht mehr zum
Wohle der Arbeitnehmer ausgebaut werden muß. Sodann nahm
die Verſammlung Stellung zur Feier des 9. November. Es wurde
beſchloſſen, die Feier am Mittwoch, dem 9. November, in würdiger
Weiſe zu begehen. Es ſoll bei der diesſfährigen Feier beſonderer
Wert auf gute künſtleriſche Darbietungen gelegt werden. Der
Vorſtand wurde beauftragt, die notwendigen Vorbereitungen zu 9
treffen.
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Aus der Frovims
Der verhängnisvolle Stechkontaft.

Tödlicher Unfall eines Arbeiters.
dem nahen Dorfe Gallin ereignete am Montagabendein In r Unfall. Der 26jähri äh old Leh-

mann, in den Bayeriſ ffwerken war,half einem Verwandten, Landwirt Hermann Gr f in
Gallin, abends nach Feierabend noch be r Be
endigung der Arbeit wollte L. den Kontakf einer Lichtleitung ausder S ſe ber e und erlitt dabei einen elektriſchen
Schllag, der ihn ger tötet e. Wie dieſes Unglück ge
ſchehen konnte, da der Strom doch gar nicht ſo ſtark ſein konnte,daß er einen Menſchen tötet, peverf noch der Unterſuchnung. Der

a e jedenfalls, daß auch beim Hantieren an Lichtleitungen
orſicht geboten iſt.

Der Raublberfall in der DOlbener Heide.
u dem bereits von uns gemeldeten Raubüberfall in der

Dübener Heide erfahren wir noch, daß der Ueberfallene der
20 Jahre alte Landwirtſchaftsgehilfe W. Blum iſt und bei einem
Landwirt in Eutzſch tätig war. Er ſtammt aus Schmiedeberg und
befand ſich auf der Heimfahrt von einem Radſportfeſt in Görſch-
litz. Der Täter wird wie folgt beſchrieben: 85 bis 40 Jahre alt,
ſchlank, kurzgeſchnittenes, helles Haar, bekleidet mit einem grauen
Jackettanzug. ige Wahrnehmungen über den Täter ſind
ſofort dem nächſten Landjägeramt oder der Polizei zu melden.

Sangerhanſen. Der diesjährige Herbſtjahrmarkt findet
in der Zeit vom 6. bis 9. Oktober ſtatt.

Eilenburg. Verhängnisvolle Veranlagung. Vor
dem Großen Schöffengericht hatte ſich der 88jährige Bauarbeiter
P. wegen Sittlichkeitsvergehens zu verantworten. Wiederholt
hatte er verſucht, ſich an den 12- und 18jährigen Töchtern eines
Nachbars zu vergehen. Das eine der Mädels ſetzte ſeinen Ver
ſuchen Widerſtand entgegen, während es ihm gelang, die andere
durch kleinere Geldbeträge willfährig zu machen. Als er wieder
einmal mit dem Kinde geſchlechtlich verkehrte, wurde er von
ſeiner eigenen Frau überraſcht. Die Folge war, daß die Eltern
des Mädels Strafantrag ſtellten. Das Gericht ſah durch die Be
weisaufnahme die Verfehlungen als erwieſen an und verurteilte
den gefährlichen Kinderfreund zu 9 Monaten Gefängnis.

Eilenburg. Selbſtmord. Schon wieder iſt in unſerem
Städtchen ein Selbſtmord zu verzeichnen. Ein junger Mann, der
Molkereigehilfe Heinrich Lobes, hat ſich im Bürgergarten auf der
Jnſel Alſen mit dem Browning erſchoſſen. Ueber den Grund hierzu
konnte nichts in Erfahrung gebracht werden. L. iſt 23 Jahre alt
und iſt von Moritzburg (Kreis Hildesheim) gebürtig. Er war in der
hieſigen Molkerei beſchäftigt und ſehr arbeitsfreudig.

Eilenburg. Eine einmalige Wirtſchaftsbeihilfe in
öhe von 40 Mk. für die ſtädtiſchen Arbeiter, Angeſtellten und
eamten bis zur Gruppe 4 beſchloß der Magiſtrat und die Finanz-

deputation in ſeiner letzten Sitzung.
Liebenwerda. Fortbildungsſchulkonferenz. Der Kreis

tag des Kreiſes Liebenwerda hatte letzthin beſchloſſen, die ländliche
Fortbildungsſchulpflicht für männliche Jugendliche mit dem Herbſt
1927 einzurichten. Infolgedeſſen werden jetzt für die Bezirks- und
Ortsfortbildungsſchulen vorgeſehene Leiter und Lehrer zu einem drei-
tägigen methodiſchen Kurſus zuſammengerufen. Etwa 180 Lehrer
kommen in Liebenwerda an drei Nachmittagen zuſammen. um über
die Eigenart und die Aufaabe der ländlichen Fortbildungsſchule ſich
zu unterhalten.

Bad Liebenwerda. Ein falſcher Freund. Der Kauf-
mann Friedrich Schnell hat gegenwärtig eine längere Gefäng-
nisſtrafe z verbüßen und hat nun abermals eine Verlängerung
derſelben hinzu bekommen. Der Grund iſt ein Betrugsverſuch, den
er während ſeiner Unterſuchungshaft an einem Mitgefangenen
verübte. Er lernte während dieſer Zeit einen Schloſſer Bräuer
kennen, der ſich zu Unrecht verurteilt glaubte. Dieſen überredete
Schnell, auf ſein Grundſtück eine große Hypothek aufzunehmen.
Davon ſollte eine Kaution für Schnell hinterlegt werden, der dann
angeblich verſuchen wollte, für den Bräuer eine Wiederaufnahme
des Verfahrens durchzuſetzen. Die Verſuche zur Erlangung einer
Hypothek ſchlugen fehl, da hierfür gar nicht die entſprechenden
Möglichkeiten vorlagen. Schließlich waren Bräuer nur eine be-
trächtliche Summe von Koſten entſtanden. Er erſtattete darum
Anzeige gegen Schnell wegen Betrugs. Das Gericht hielt den An
geklagten des Betrugs für überführt und erteilte ihm eine weitere
Strafe von 2 Monaten Gefängnis.

Biehla. Beantragtes Diſziplinarverfahren. Die
letzte Gemeindevertreterſitzung faßte der Beſchluß. gegen den Ge
meindevorſteher ein Diſziplinarverfahren zu beantragen. Anlaß dazu
gab eine Kritik über das Verhalten des Gemeindevorſtehers in ver-
ſchiedenen Dingen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 21. September 10927.

Jubiläum der Städtiſchen Verufsſchule Die Feier ihres
50 jährigen Beſtehens feiert am Sonntag, dem 25. September, die
Merſeburger Berufsſchule. Nachmittags 4 Uhr findet in der Turn
halle Wilhelmſtraße ein Feſtakt ſtatt, dem abends um 8 Uhr ein ge
ſelliger Abend im „Schützenhaus“ folgt. Neben verſchiedenen Konzert
ſtücken werden Vorträge und ſonſtige Darbietungen und Geſänge der
Schüler geboten. Außerdem wird für den Tag eine Gedenkſchrift
herausgegeben.

Der erſte Flug der „Blancke-Maja“. Die erſte Maſchine der
„Flugtechniſchen Verſuchsgemeinſchaft Martin H. Blancke“ hat nun
mehr auf dem Fluoplatz Halle vor der Luftpolizei ihren erſten größeren
Flug abſolviert. Das Flugzeug, das den Namen „Blancke-Maja“
trägt und die Baumuſterbezeichnung H 4b, wird in den nächſten Tagen
auf dem Luftwege nach Adlershof ber Berlin überführt werden, um
bei der Deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt ſeine Lufttüchtigkeits
prüfung abzulegen, erſt dann erhält es eine D-Nummer und darf erſt
dann andere Flüge ausführen.
Nächtlicher Verkehrsunfall. Jn der Nacht zum Dienstag fuhren
in der Weißenfelſer Straße ein Auto und ein Motorrad ſo heftig
zuſammen. daß das Motorrad vollſtändig zertrümmert wurde. Zum

trotz des heftigen Zuſammenpralls keiner der Kraftfahrer
verle

Corbetha. Unglück beim Spiel. Der vierjährige Sohn
des Lehrers Kleinau erlitt einen eigenartigen Unfall. Beim
Spielen ſtürzte er und durchbiß ſich dabei die Zunge. Diebſtahl.
Aus der unverſchloſſenen Wohnung des Gaſtwirts Bergner wurde
während einer kurzen Abweſenheit der Hausfrau eine Brieftaſche mit
200 Mk. Jnhalt entwendet. Der Dieb konnte noch nicht ermittelt
werden.

Wehlitz Geheimnisvoller Leichenfund. Auf der
Wehlitzer Flur wurde die Leiche eines jungen Mannes unter einer
Starkſtromleitung aufgefunden. Es wird vermutet, daß der Betreffende
lebensmüde war und ſeinem Daſein durch Erklettern eines Leitungs-
maſtes und Berührung der Stromleitung ein Ziel ſetzte. Die Leiche
wurde beſchlagnahmt, bis der Sachverhalt völlig geklärt iſt.

Lützen. Bohrverſuche nach Kohle. Jn den Fluren
Lützen, Bothfeld, Ellerbach und Ragwitz werden von einer ſäch
ſiſchen Gewerkſchaft Bohrverſuche nach Kohle vorgenommen.

Deuben. Ein Bergmann verſchüttet. Auf Grube „Mar-
arete* wurde der Hauer Hüttner durch eine zu Bruch gehende
raunkohlenwand verſchüttet, konnte jedoch, mit ſchweren Verletzungen,

durch das tatkräftige Handeln ſeiner Kameraden geborgen werden.

AUnterbezirkskonferenz Sangerhaufen.
Der Unterbegirksvorſtand der SPD. in Sangerhauſen hatte

zu Sonntag, den 18. September, eine Unterbezirkskonferenz nach
Kelbra einberufen, und wir müſſen geſtehen, daß er gut beraten
war, als er dieſen Ort wählte, denn er liegt im Mittelpunkt des
Kreiſes und kann von ſämtlichen Orten mit der Eiſenbahn gut
erreicht werden. Daher war denn auch der Beſuch ein ſehr guter.

Um 9.80 Uhr vormittags eröffnete der Unterbezirksvorſitzende
Genoſſe Franz Hehymann (Sangerhauſen) die Konferenz mit
Worten der Begrüßung und des Dankes an die anweſenden Dele-
ierten und Gäſte. Er warf dann einen Rückblick auf die ver
oſſene Kreistagswahl und betonte, daß nur die bisherigen un-

günſtigen Organiſationsverhältniſſe im Kreiſe mit dazu bei
getragen hätten, das uns nicht befriedigende Wahlreſultat herbei-
zufübren. Dieſes würde in Zukunft anders werden, denn es ſei
angeſtrengter itationsarbeit per in kurzer Zeit im Kreiſe
eine anſehnliche Zahl neuer Ortsvereine zu
gründen. Er glaube im Sinne der Verſammelten zu handeln,
wenn er dem Begirksvorſitzenden, dem Genoſſen Peters (Halle),
ganz beſonders Dank ſage für die weitgehendſte Unterſtützung, die
er dem Kreiſe habe zuteil werden laſſen. Ex ſei auch heute herbei-

eeilt, um mit neue Wege zu finden. die Organiſationsarbeit im
i weiter auszubauen. Dazu ſolle ſein Vortrag dienen über

das Thema:
„Die Partei im Kreiſe Sangerhauſen und die Vorbereitung
der im nächſten Jahre ſtattfindenden Gemeindevertreter-,

Landtags und Reichstagswahlen.“
Genoſſe Peters, dem nunmehr das Wort erteilt wurde, ging

davon aus, daß zur Ausführung einer großzügigen Wahlpropa-
ganda vor allen Dingen ſtabile Organiſationsverhältniſſe geſchaffen
werden müßten. Dem bisherigen Mangel an ſolchen ſei ja im
Kreiſe Sangerhauſen durch Gründung neuer Ortsvereine zum
Teil abgeholfen. Dies genüge aber noch lange nicht. Die neuen
Vereine puſten regelmäßig kaſſiert werden, und vor allen Dingen
müßte die Parteipreſſe mehr Verbreitung finden.
Weiter müßten noch neue Ortsvereine gegründet
werden, denn es gebe im Kreiſe noch große Orte, die eine
organiſationsfähige Bewohnerſchaft beſitzen und ſich auch durch die
Wahlen zur SPD. bekannt haben. Alle dieſe Arbeiten ſeien aber
nicht durch den Unterbezirksvorſtand allein zu bewältigen, er
ſchlage deshalb vor, den Kreis in Agitationsbezirke ein-

Niedergebra. Der Maſſenſchlächter im Hühner-ſt all. Auf dem hieſigen Gute drang der Hund des Gutsherrn,
nachdem er das ſichernde Drahtgeflecht zerriſſen hatte, während
der Nacht, wahrſcheinlich in einem Anfall furchtbarer Blutgier, in
das Hühnerhaus ein und biß 56 Hühnern den Hals durch. Es
handelt ſich um ältere Legehühner, die als Italiener Zuchthühner
gehalten wurden. Schon vor einigen Wochen hatte der vierbeinige
Mörder dem Sohne des Gutsherrn ſeine neun Kaninchen um
gebracht. Die Beſtie wurde jetzt erſchoſſen.

Neue kommuniſtiſche H'nterhältigkeiten
im Bezirkskonſumverein Weißenfels NRaumdurg.

Pariert den Schlag!
Am Sonntag, dem 2. Oktober d. J., von 9 bis 14 Uhr, findet in

den Verteilungsſtellen des Begirkskonſumvereins Weißenfels-
Naumburg erneut die Wahl zur Vertreterverſamm-
lung ſtatt. Durch Vereinbarung wurden die letzten Vertreter
wahlen für ungültig erklärt, da ein dahingehendes Urteil des
Landgerichts Naumburg bevorſtand. Das Landgericht Naumburg
kam zu dieſem Standpunkt, weil es der Auffaſſung war, daß

die Wahlleitung große Schiebungen vorgenommen hat.
Auch die erſte Vertreterwahl mußte für ungültig erklärt werden,
weil von kommuniſtiſcher Seite Wahlſchiebungen
vorgenommen worden ſind. SDieſe hinterhältige kommuniſtiſche Taktik ſoll

auch bei der kommenden Wahl fortgeſetzt
werden. Um jede Bevorzugung durch amtliches Material zu ver
meiden, war mit der Wahlleitung vereinbart, daß die Wähler-
liſten in den Verteilungsſtellen abgeſchrieben werden können.

Der kommuniſtiſche Geſchäftsführer Plöttner erklärte in ſeiner
Eigenſchaft als Wahlleiter in einer Verteilungsſtellenverſamm-
lung in Naumburg vor über 100 Mitgliedern, daß die Wähler-
liſten abgeſchrieben werden können.

Am Sonnabend, dem 17. d. M., gab Plöttner unter Zuſtimmung
des anderen Wahlleiters Wieglepp in einer Sitzung erneut dieſe
Erklärung ab.

Am Montag, dem 19. d. M., wurde das Abſchreiben der Wähler
liſten verweigert.Damit ſoll die Arbeit für die „Genoſſenſchaft-
liche Aufbauliſte“ erſchwert werden. Wer derSchuldige für dieſe Behinderung iſt, muß noch feſtgeſtellt werden.Es darf käne Minute verzögert werden. Die Gegenmaßnahmen
müſſen ſofort einſetzen. Nach Lage der Dinge iſt damit zu rechnen,
daß die Anhänger der kommuniſtiſchen Liſte „Arbeiterkonſum-
verein“ ſchon längſt im Beſitze der Wählerliſten ſind.

Genoſſen! Genoſſinnen! Pariert dieſen ſchmählichen Verſtoß
Wenn Tren und Glauben. Wendet Euch gegen kommuniſtiſche

r!

Wie parieren wir den Schlag?
Jeder Genoſſe, jede Genoſſin, jeder Reichsbannerkamerad, jeder

Sympathiſierende, jeder ob der kommuniſtiſchen Willkür Entrüſtete
prüfe ſofort in ſeinem Haus, in ſeinem Nachbarhaus, in ſeiner
Straße, unter ſeinem Bekannten- und Freundeskreis: „Wer iſt
Mitglied es Konſumvereins?“ Dieſe Namen
traße 6, in Naumburg bei Eugen Wallbaum, Brunnengaſſe 9,
in den ſonſtigen Verkaufsſtellen bei den bekannten Funktionären.

Die Behinderung der Wahlarbeit bedentet für uns nicht
Hemmung, ſondern geſteigerte Aktivität.

Warum keine Eindbeitsliſte
Um eine Wahl zu erübrigen, wurde am Sonnabend zwiſchender Wahlleitung und den treten der beiden eingereichten

Liſten „Genoſſenſchaftlicher Aufbau“ und „Arbeiterkonſumverein“
verhandelt. Trotzdem die beiden vorhergehenden Wahlen geſteigerte
Mehrheiten für die „Genoſſenſchaftliche Aufbauliſte“ brachten be
aßen die Kommuniſten die Unverfrorenheit, zu verlangen daß ſie
ie Hälfte der Vertreter erhielten. Da ſich aber der 67. Vertreter

nicht teilen läßt, ſollte dieſer einfach geſtrichen werden. Wie man
es braucht. Das mußte abgelehnt werden. Die „Genoſſenſchaft
liche Aufbauliſte“ verlangte das Kräfteverhältnis der letzten Wahl.
Das wollten die Kommuniſten nicht.

Die Einheitsliſte iſt ſomit geſcheitert. Nunmehr müſſen die
Mitglieder entſcheiden. Jeder Genoſſenſchaftler, dem es ehrlich um
einen Ausbau und eine geſunde Entwicklung des Konſumvereins
zu tun iſt, propagiert und wählt die

„Genoſſenſchaftliche Aufbauliſte“.
J

Am Freitag, dem 28. September, abends 8 Uhr, findet im
„Tivoli“ in Weißenfels gemeinſame Mitgliederverſammlung der
unterzeichneten Organiſationen ſtatt. Tagesordnung: Stellung-
nahme zu den Konſumwahlen.

Aus vorſtehendem Aufruf iſt erſichtlich, wie die Situation liegt.
Jeder hole ſich in der Verſammlung Jnformation. Keiner darf
fehlen.

Sozialdemokratiſche Partei Weißenfels.
Reichsbanner Schwarz-RotGold Weißenfels.

Sozialiſtiſche Frauengruppe Weißenfels.
Arbeiterwohlfahrt Weißenfels.

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend Weißenfels.

melde er ſofort: in Weißenfels im Sekretariat, Gutenberg-

Gute Organiſationsfortſchritte.
e Jn den neuen Ortsvereinen wären Genoſſen vorhanden,

ie durch ihre frühere Zugehörigkeit zur Partei bewieſen hätten,

daß ſie daß ſichieſen Aufgaben gewachſen ſeien, und er J
ind dieſer zwar ſchweren, aber doch ſchönen Aufgabe entziehen
würde.

Hatte ſo der Vortragende den aufmerkſam Zuhörenden die Wege
um vorwärts zu kommen ſo kam er in ſeinen weiteren

usführungen auf die politiſche Lage zu ſprechen. An
Hand draſtiſcher Beiſpiele wies er nach, was die Bürgerblock
regierung bisher für das Kapital geleiſtet habe, für das arbeitende
Volk habe ſie aber nichts übrig. Geſetze, die uns immer mehr der
Reaktion ausliefern ſollten, ſtänden auch jetzt wieder auf der
Tagesordnung. Mit einem Appell an die Anweſenden, draußen
e Aufklärung zu ſorgen, damit im nächſten Jahre
ieſer ber den Wahlen gründlich zerſtört würde,
chloß der Redner ſeinen wohldurchdachten und zündenden Vortrag.

Reicher Beifall lohnte ihn.
Die Ausſprache war Line rege. An ihr beteiligten ſich die

Delegierten von Kelbra, Görsbach, Stolberg, Bornſtedt, Bielen,
Rieſtedt, Rottleberode, Oberröblingen und Sangerhauſen. Es war
intereſſant zu hören, wie die Delegierten der neuen Ortsvereine
über die dortigen Verhältniſſe berichteten und voller Zuverſicht in
die Zukunft ſchauen. Alle gelobten, im Sinne des Referats tätig
ſein zu wollen.

Die Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte ergab, daß fünf Unter
bezirksvorſtandsmitglieder und 30 Delegierte, welche 18 Orte ver-
traten, anweſend waren. Einige Orte waren nicht vertreten,
ſo beſonders e h dies wurde gerügt. Weiter waren
Gäſte aus Kelbra, Oberröblingen und Sangerhauſen erſchienen.

Nach einer kleinen Mittagspauſe wurde der ſogenannte
Sachſen film gezeigt. Dieſer verſetzt uns in die Jnflation,
dieſen großen Volksbetrug, den man damals ganz beſonders an
dem arbeitenden Volke verübte, zurück. Dieſer Film ſoll in den
nächſten Wochen in allen Orten des Kreiſes gezeigt werden, damit
den arbeitenden Schichten, die ja ſo leicht die Schmach vergeſſen,
die man ihnen angetan, ins Gedächtnis zurückgerufen wird, wie
u ein kleiner Teil des deutſchen Volkes in dieſer Zeit bereichert
at.

Mit einem Schlußwort und dreimaligem Hoch auf die Sozial
demokratie, in das die Anweſenden begeiſtert einſtimmten, ſchloß
Genoſſe Heymann die anregende und für die Zukunft das Beſte
verheißende Unterbegzirkskonferenz.

Sport umd Spiel.
Oito Schmidts 1000. Sieg.

Der deutſche Championreiter Otto Schmidt hat am Dienstag
einen bemerkenswerten Markſtein in ſeiner Rennlau rn Er

am Dienstag in Hoppegarten in dem über 3000 Meterührenden Ard-Patrick- Rennen Herrn v. Weinbergs zreltue zu
einem leichten Erfolg und erzielte damit den 109. Sieg in dieſem Igbre
und Zug eich den 1000. Sieg während ſeiner Rennlaufbahn. as

ublikum bereitete ſeinem Lieblingsreiter bei der Rückkehr zur Wage
geiſterte Ovationen. zon der Ap legung wurde ihm mit einer
nſprache ein großes ſilbernes Tablett mit dem Wappen des Union-

klubs und vom Perſonal des Weinbergſchen Stalles ein Lorbeerkranz
in den Planes en Farben des Stalles überreicht. Gleich darauf errang
er im Lockruf- Rennen mit „Siegeszug“ noch einen weiteren Erfolg.

Ein Stadion in Leipzig.
Die Stadt Leipzig hab ſtehtigt ein Stadion mit bis 80 000

grſanetetgen zum Preiſe von bis 8 Millionen ark zu bauen.
eſprechungen der Jntereſſenten mit amtlichen Stellen haben bereits

ſtattgefunden.

Stockholm.
Die internationalen Stockholmer Leichtathletikwettkämpfe wurden am

Montag fortgeſetzt. Die deutſchen Vertreter konnten am eiten
Tage nur zwei S erringen. Körnig gewann den 60- sTLauf in 6,7 Sekunden, Böcher das 1000-Meter-Laufen in 2:31,3. Jm
5000-WMeter-Laufen erlitt der Deutſche Kohn durch den Frwedep BilsEklöf eine Niederlage. Jn der 42200-Meter-Staffel wurde die ſiegende
deutſche Mannſchaft Körnig, Böcher, Zentner, Borner wegen Einſchlagenseiner falſchen Bahn dis gualifisiert und Oota (Stockholm) der
Sieg zugeſprochen.

Rademacher will nach Aufſtralien.
Erich Rademacher h der deutſche Europameiſter imBruſtſchwimmen, hat vom Auſtraliſchen Schwimmverband eine Einladun

zu einer ettkampfreiſe nach Auſtralien erhalten. Rademacher will,
wenn der Deutſ Schwimmverband ſeine Genehmigung zu der Reiſe
erteilt, die Einladung annehmen.

n

Sonnabend, den 24. September, 20 Uhr, im Zo0

Begrüßungsfeier
für die öſterreichiſchen und deutſchen Genoſſen

unter Mitwirkung des
Arbeiter-Sängerchors, Turn und Sportverein „Fichte“

und Expanderklub „Othello“.
Eintritt 0,30 Mk. Eintritt 0,30 Mk.

III
Il
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III
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Sportheim- Weihe in Remſcheid.
Die Remſcheider Axbeitſportvegeine weihten am Sonnta

errichtetes Sportlerheim. as Gebäude hat 33 Meter 8
Untergeſchoß befinden w Umkleideräume, Kellerräume und der Geräte-
raum; das Obergeſchoß iſt als Reſtaurationsraum ausgeſtattet. Außer-
dem befindet ſich dort ein Geſchäftszimmer und die Wohnung des Ver

alters. Das Dach iſt als Zuſchauertribüne benuszbar, ein erhöhter
orraum zur Gartenwirtſchaft eingerichtet. Anſchließend an das Haus

erſtrecken ſich zu beiden Seiten Zuſchauerterraſſen, die Tauſenden von Zu
chauern Raum zur Verfolgung der ſportlichen Kämpfe bieten. Der
vortplatz ſelbſt iſt für Raſenſpiele muſtergültig hergerichtet. Er wird

außerdem eine Laufbahn und turntechniſche Einrichtungen, wie Fprunge
rüben uſw. entbalten, ſo daß nach ihrer endgültigen Fertigſtellung die
nlage allen Sparten Raum zur ſportlichen Betätigung bieten wird.

Arbeiter-Sport- und Kulturkartell Halle.
Den Vorſtandsmitgliedern ger Nachricht, das am Freitag, dem

r Se emoer abends 7.30 Uhr, im „Glauchaer Stübchen“ eine Vor-
tandsſitzung ſtattfindet. Die Fiburg beginnt pünktlich.

Stffer ma der Vorſtand bekannt, daß an demſelben Abend
8.15 Uhr die Auszahlung der Gelder ſtattfindet. Die Kaſſierer dereinzelnen Vereine werden erfucht, reſtlos und pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand. J. A.: K. Oertel.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk

ihr ſelbſt
ront. Jm

Handbai
Heute, Mittwoch, Börſe. Daſelbſt werden noch Quartiere an

en shnß: Donnerstag 8 Uhr bei Förſter, MerſeburgerStraße 53, Sibung. We Spielan ſchuf
Vereinsmitteilungen

HFC. Sportluſt 07, Halle. Handball. Freitag, den 23. Septem-ber, Handballſihung, ſämtlicher Sportler und Sportlerinnen um 8 Ubr
v Da wichtige Tagesordnung, iſt vollzähliges Erſcheinen
wünſcht.

Fichte, e. Leichtathleten. Zu dem Länderſpiel Oeſterreichgegen Ztubl haben Gpnee Genoſſen zu der 10x100-Meter-Stafett

5 erſcheinen: Böhme I hme II, Löther, Hermann, Nichau, Schmidtaußner, Wilke, Roſfenberg I, Richter. Der Laufo,
iſt in der Halbzeitpauſe.

ichte, Halle. Handball.
die 1. Jugend zu einer wichtigen
Betrifft Leipzig-Oſtvorſtadt.

Arbeiter-Kegler-Bund, Ortsgruppe Halle. Am Donnerstag, dew22. abends 8 Ubr, ſlube im „Volkspark“ eine Jigere Vor-
ſtandsſitzung ſtatt. (5013) J. A.: H. Manaſſe.

Regatta-Klub Halle e. V. Die Schwimmſtunden am Freitag müſſe
ausnahmsweiſe von 8 bis 10 Uhr abends ſtattfinden.

Dreß: rotweiß.

reitag, den 23. September, trifft ſich
eſprechung 28 Uhr im „Volkbsrgrk
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Schreckſchüfſe.
Die mitteldeutſchen Braunkohlen Induſtriellen

haben ſich mit einem Aufruf an die Belegſchaften ge
wandt, worin die Bergarbeiter davor gewarnt werden, zu kündigen
und ſich der von den Gewerkſchaften eingeleiteten L egung
anzuſchließen. Die Grubenherren, die plötzlich ihr warmes Herz
für die Bergarbeiter entdeckt haben, beſchwören die Arbeiter, ſieſollten doch an ihre Famikie denken und nicht ver
eſſen, daß ſie bei der Kündigung der Arbeitsloſenunter-
ützung verluſtig gehen.

Die edlen Menſchenfreunde im Unternehmerlager des mittel
deutſchen Braunkohlenreviers wiſſen anſcheinend nichts davon,
daß im Bergbau n Familienväter mit einem
Wochenlohn von 22 bis 26 Mk. nach Hauſe gehen
müſſen. Dieſe Schandlöhne rechtfertigen beſſer als alles andere
die Lohnforderungen der Gewerkſchaften. Gerade die Not in den
Bergarbeiterfamilien iſt es, die zur Lohnbewegung zwingt, und
dieſe Not iſt ſo groß, daß die Schreckſchüſſe der Unternehmer
wirkungslos bleiben müſſen. Eben weil die Familienväter in
der mitteldeutſchen Bergarbeiterſchaft ihr Lohnelend nicht ver-
ewigen wollen, folgen ſie dem Rufe der Gewerkſchaften; wie der
Verlauf der 200 Belegſchaftsverſammlungen am letzten Sonnabend
und Sonntag deutlich gezeigt hat. Die Not in den Berg-
arbeiterfamilien auf der einen Seite und die verhält-
nismäßig günſtige Geſchäfts'age des Braunkohlen
bergbaues auf der anderen ſtellt einen ſozialen Kontraſt dar, der
einfach nicht länger ertragen werden kann.

erung er Löhne iſt möglich, wenn die Grubenherren
nur wollen. Sie iſt möglich auch ohne Preiserhöhung. Statt
aber die Not in den Bergarbeiterfamilien zu lindern, machen die
Grubenherren in ihrem Aufruf abermals den Verſuch die Berg-
arbeiterſchaft in der r deu vor ihren Karren zu
ſpannen. Sie verlangen, daß die Arbeiter gemeinſam mit ihnen
beim Reichswirtſchaftsminiſter für eine Preiserhöhung eintreten.
Die Grubenherren verlangen Unmögliches. Sie verlangen, daß
die Arbeitnehmer ſich lächerlich machen ſollen; denn die Arbeit-
nehmer haben ſeit Wochen darauf hingewieſen, daß für eine
Lohnerhöhung auch ohne Preiserhöhung Raum
iſt. Nach den Angaben der Arbeitgeber betrug die Durchſchnitts-
dividende des Braunkohlenberghaues 7,5 Prozent. Die Beſeitigung
des Lohnſkandals im Braunkohlenbergbau, d. h. die Ausgleichung
ſeiner Löhne an die anderer Jnduſtriearbeiter bedroht nicht die
Rentabilität der Braunkohlengruben.

Mit dem Hungergeſpenſt laſſen ſich die mitteldeutſchen
Braunkohlenarbeiter nicht ſchrecken. Mit den Elendslöhnen, die
bisher gezahlt wurden, haben die Unternehmer die Bergarbeiter
im Hungern und Entbehren genügend trai-niert. Alles hat ſeine Grenzen, auch das goſnelend im mittel-

deutſchen Braunkohlenbergbau. Das Beſchwören der Hungen-
geſpenſter ſollten die Braunkohlenunternehmer daher beſſer bleiben
laſſen. Vor dieſen Geſpenſtern kriecht die mitteldeutſche Berg-
arbeiterſchaft beſtimmt nicht zu Kreuze. Bangemachen gilt
nicht denn die mitteldeutſchen Grubenacbeiter haben nicht Luſt,
bis in alle Ewigkeit in der Entlohnung der Jnduſtriearbeiter an
24. Stelle zu marſchieren.

J die, Lohnerhöhung im Bergbau tragbar?
Die Bergbauunternehmer behaupten, ſie könnten ohne gleich-

zeitige HKohlenpreiserhöhung die Löhne der Bergarbeiter nicht er-
höhen. Dieſe Behauptung iſt ganz unglaubwürdig, denn ſowohl
die glänzenden Dividendenausſchüttungen für 1926 wie auch die
Steigerung der Produktion in den letzten Monaten zeigen eine ſehr
gekräftigte wirtſchaftliche Lage des mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbaues an. Nach dem Monalsbericht des Braunkohlenſhndikats
für Auguſt 1987 betrug im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
die Rohkohlenförderung in dem genannten Monat 8622 100 To.
(Vormonat 8250815 To.), die Brikettherſtellung 2259 709 To.
(Vormonat 2 218 350 To.). Es macht ſich mithin gegenüber dem

Vormonat eine Steigerung geltend von 4,5 Prozent
bei Rohkohle und 2,1 Prozent bei Briketts Und ſo ſtiegen die
Produktionsziffern bei Rohkohle und Briketts in den letzten
Monaten andauernd. Wie ſich die Verbeſſerung der Produktion
gegenüber dem Vorjahr auswirkte, zeigen auch nachſtehende An
gaben. Jm Auguſt des Vorjahres betritg die Rohkohlenförderung
7711418 To., die Brikettherſtellung 2029407 To. Gegenüber dem
Monat Auguſt des Vorjahres iſt mithin eine Steigerung feſt
r von 11,8 Prozent bei Rohkohle und 11,3 Prozent bei

ri

Das Braunkohlenſyndikat bemerkt zu dieſen Ziffern: „Ein
Vergleich mit den Produktionsziffern des Auguſt des Vorjahres
iſt wegen der außergewöhnlich ſchlechten Geſchäftslage des Braun
kohlenbergbaues im Auguſt 1926 nicht gut durchzuführen.“ Das
verſtehen wir nicht. Man will doch nicht etwa ſagen, daß im Vor-
jahre trotz ſchlechten Abſatzes dieſelbe Anzahl Arbeiter beſchäftigt
wurde. Da erinnern wir an die Feierſchichten, die ſofort ein-

elegt werden, wenn Abſatzmangel eintritt, wie es in den Vorjahren
o häufig der Fall war. Jm übrigen ſtellen wir feſt, daß der

Syndikatsbericht von der „außergewöhnlich ſchlechten Geſchäftslage
im Auguſt 1926“ ſpricht, damit alſo die jetzt viel günſtigeren Ver-
hältniſſe zugibt. Und da ſollte eine ſo geringe Lohnerhöhung, wie
ſie die mitteldeutſchen Braunkohlenarbeiter fordern, nicht mögli
ſein? Das glaube, wer will!

Die Braunkohlenwerke, die ſchließlich ſelbſt die Aufbeſſe
rungsbedürftigkeit der Bergarbeiker anerkennen mußten, möchten

bei dieſer Gelegenheit ein Geſchäft machen, indem ſie beim
eichswirtſchaftsminiſter die Erhöhung der Kohlenpreiſe beantrag-

ten. Dem Vernehmen nach hat der Miniſter dieſen Antrag ab
gelehnt, und zwar „aus allgemeinpolitiſchen Gründen“. Wir
wiſſen, daß die Intereſſen des Unternehmertums bei der jetzigen
Reichsregierung ſehr gut aufgehoben ſind, wir nehmen auch an,
daß die Reichsregierung die Stimmung der mitteldeutſchen Berg-
arbeiter kennt, die ſich in einem Streik äußern wird, wenn ihre
Forderungen nicht erfüllt werden. Wenn dennoch ein Reichsminiſter
die Kohlenpreiserhöhung ablehnt, dann r auch er der Anſicht
ſein, daß auch ohne Preiserhöhung eine Lohnerhöhung durchführ-
bar iſt. Damit fällt die Verantwortung für den Ausbruch eines
Streiks allein auf das Unternehmertum zurück. Es iſt notwendig,
dies immer wieder feſtzuſtellen, weil die Unternehmer die öffent-
liche Meinung dahin bearbeiten laſſen (bürgerliche Preſſel), daß
ſie wohl wollten, aber nicht könnten. Das iſt nichts als eine Jrre
führung der öffentlichen Meinung und richtet ſich auch gegen die
Taſchen der Konſumenten.

Bergarbeiter, verweigert jede Aeberarbeit!
Die Grubenverwaltungen haben am vergangenen Sonntag für

eine Reihe von Betrieben Sonntagsarbeit für die Beleg-
Dies iſt ohne Mitwirkung der Be-

triebsräte geſchehen. Der Zweck der Sonntagsarbeit war, die
Arbeiter von den Verſammlungen der Organiſationen fern-
zuhalten. Gegen dieſes Verfahren müſſen die Belegſchaften ganz
energiſch proteſtieren. Nach S 78 des Betriebsrätegeſetzes in Ver
bindung mit S 4 des Tarifvertrages dürfen Ueber- und Sonntags-
ſchichten nur unter Mitwirkung des Betriebsrates verfahren
werden. Wo dies nicht geſchehen iſt, müſſen die Betriehsräte Be
ſchwerde bei der Werksleitung bzw. dem Schlichtungsansſchuß
erheben.

Die Arbeiter des Braunkohlenbergbaues werden aufgefordert,
jegliche Ueberarbeit, die ohne Mitwirkung des Betriebs-
rates angeordnet iſt, abzulehnen.

ch ſcheiden.

Bangemachen gilt nicht.
Auch die Reichsbahn will nicht.

Ergebnisloſe Lohnverhandlungen.
Berlin, 21. September. (WTB.)

Geſtern fanden bei der Hauptverwaltung der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft Verhandlungen der Vertreter der Eiſen

wegen einer allgemeinen n der Be
züge für dieſe Arbeiterkategorien ſtatt. Die Gewe 8vertreter
wieſen darauf hin, daß in Anbetracht der ſteigenden Lebens-
haltungskoſten eine allgemeine Aufbeſſer der Löhne erfolgen
müſſe, da der am 7. April d. J. für verbindlich erklärte Schieds-
ſpruch der Teuerung keineswegs gerecht werde. Von ſeiten der
iperwaltung wurde demgegenüber betont, daß weder die

echt s lage (?7) noch die allgemeine Wirtſchafts
lage ſowie die Löhne in der übrigen deutſchen
Induſtrie (7) eine allgemeine Aufbeſſerung derBezüge rechtfertigen könne. Jn Fällen, wo die Löhne
der Arbeiter der vergleichbaren Jnduſtrien höher ſeien, könnte
eventuell durch Ortslohnzulagen ein Ausgleich geſchaffen werden.
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Die Reichsbahnverwaltung ſcheint auf dem Monde zu leben,
denn ſie weiß folgendes nicht: 1. daß die Rechtslage (beſtehender
Tarifvertrag) abſolut kein Hindernis iſt, ſich auf ſeine ſoziale
Pflicht zu beſinnen, 2. daß die Wirtſchaftslage ſich verändert hat,
indem die Reichsbahn höhere Einnahmen erzielt, die Eiſenbahner
aber keine höheren Löhne trotz ſteigender Lebensmittelpreiſe, 3. daß
e „Reichsbahnbedienſteten mit zu den ſchlechtentlohnten Arbeitern
gehören.

Metallarbeiterausſperrung in Solingen?
Solingen, 20. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Arbeitgeberverband für die Solinger Metallinduſtrie hat
am Dienstagvormittag beſchloſſen, die Geſamtkündigung
für die Metallarbeiter der Solinger Metall-
induſtrie (etwa 25 000 bis 30 000 Mann) ab 22. September
zum 6. Oktober auszuſprechen.

Beigelegter Streik in Krefeld.
Die Funktionäre des Deutſchen Textilarbeiterverbandes und

die Betriebsräte in der Krefelder Seideninduſtrie
haben der Vereinbarung zur Beilegung des Streiks einſtim-
mig zugeſtimmt. Dieſe Stellungnahme der Funktionäre
iſt die beſte Antwort auf das Gerede der kommuniſtiſchen Preſſe,
die von einem Verrat an den Seidenarbeitern ſpricht.

BVerbanöstage.
Berbandstag der Banfangeſtellſten.

Am zweiten Verhandlungstage nahm der Verbandstag zunächſt
ein Referat des Geſchäftsführers Genoſſen Emonts über die
Tarifpolitik des Verbandes entgegen. Er gab einleitend eine
knappe Silderung von den tariflich völlig ungeregelten Arbeits
verhältniſſen der Bankangeſtellten der Vorkriegszeit, die erſt durch
die Staatsumwälzung im November 1918 grundlegend geändert
werden konnten. Trotzdem ſchon vor dem Kriege aniſationen
der Bankangeſtellten beſtanden, kann von einer Tarifpolitik im
Bankgewerbe erſt ſeit der Revolution geſprochen werden.

Der Allgemeine Verband der Deutſchen Bankange-
ſtellten kann ohne Ueberbebung von ſich behaupten, der Pionier
des heute beſtehenden Reich starifvertrages geweſen zu
ſein. Es mutet ſonderbar an, daß gerade die Organiſation, die
ſich vor dem Kriege auf den Standpunkt ſtellte, daß ein Tarif-
vertrag nur etwas für die Dummen und Faulen ſei, trotzdem als
Vater des Reichstarifvertrages aufſpielen will. Genoſſe Emonts
ing dann eingehender auf die tarifpolitiſche Entwicklung ſeit dem
rühjahr 1925 ein und kritiſierte dabei die mehr als ſonderbare

Einſtellung des Reichsarbeitsminiſteriums, das für die Wünſche
der Bankleitungen ſtets ein merkwürdig williges Ohr hatte.

Die Auswirkungen des Vergleichsvorſchlags vom März d. J.,
der im Allgemeinen Verband durch die Taktik des Deutſchen Be
amtenvereins und des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen
verbandes förmlich aufgezwungen worden iſt, haben bewieſen,
daß die vom Allgemeinen Verband vertretene Tarifpolitik richtig
war. Es wird von den Bankangeſtellten ſelbſt ab
hängen, ob es möglich ſein wird, die bis zum März nächſten
Jahres feſtgelegten Gehälter noch in dieſem Jahre entſprechend
der eingetretenen Teuerung aufzubeſſern, wie es bis jetzt
den meiſten Angeſtellten und Arbeitern gelungen iſt.

Jn der dem Referat folgenden Diskuſſion wurde die
Tarifpolitik des Verbandes h unddem Vorſtand lediglich Vorſchläge gemacht, welche Forderungen er
bei den nächſten Tarifverhandlungen am nachdrücklichſten vertreten
ſoll.

Jn der Nachmittagsſitzung wurden die zahlreichen Anträge
erledigt, wobei es über einzelne zu einer ausgiebigen Debatte kam.
Dies war beſonders der Fall bei einem Antrag, der den Ausbau
der Hinterbliebenenunter ſtützung und die Ein
führung einer Ausſteuerbeihilfe für ſolche weiblichen Mit-
glieder forderte, die bei der Verehelichung aus dem Berufe aus

Mit großer Mehrheit wurde ein Vorſchlag der
Zentralverwaltung angenommen, der je nach der Dauer
der Mitgliedſchaft eine Hinterbliebenen unterſtützung
von 200 bis 1200 Mk. und ebenfalls entſprechend der Mit
gliedſchaftsdauer eine Ausſtattungsbeihilfe von 75 bis
200 Mk. vorſieht.

Faſt einſtimmig wurde auch das von der Zentralverwaltung
ausgearbeitete Expoſé einer neu zu gründenden Berufs
krankenkaſſe für die Bankangeſtellten gebilligt, die
zum 1. Januar 1928 ins Leben gerufen werden ſoll. Beſchloſſen
wurde ferner, im Oktober 1928 einen außerordentlichen
Verbandstag abzuhalten, der unter anderem auch die Aus
wirkung der neu eingeführten Unterſtützungen prüfen ſoll.

Nach der Annahme einiger Entſchließu n wurden die
bisherigen Geſchäftsführer des Verbandes, die Genoſſen Marx
und Emonts, einſtimmig wiedergewählt.
einigen Worten des Dankes für die hingebungsvolle und dem
weiteren Aufbau des Verbandes dienende Arbeit der Delegierten
und an die ausſcheidenden Zentralvorſtandsmitglieder ſchloß der
Vorſitzende des Zentralvorſtandes Mohr den arbeitsreichen Ver
bandstag gegen 28 Uhr mit einem Hoch auf den Verband.
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Der Allgemeine Verband der deutſchen Bankangeſtellten ver
anſtaltet am Freitag, dem 28. September, um 20 Ubr, im
„Nikolaus“, Halle, Nikolaiſtraße, eine öffentliche Bank-
beamtenverſammlung. Hierzu werden alle Bankbeamten
eingeladen.

RNahrungs- und Genußmittelarbeiter.
Die Tagung des Deutſchen Nahrungs- und Genußmittel-

arbeiterverbandes wurde am Montag vom Verbandsbvorſitzenden
Diermeier eröffnet. Er begrüßte die aus Schweden, Nor
wegen, Oeſterreich, der Schweiz und der Tſchechoſlowakei ſowie die
vom Sekretariat der Jnternationalen Union erſchienenen Vertreter
und gedachte der durch Tod aus den Mitgliederreihen geriſſenen
Kollegen.

Von der Jnter nationalen Union überbrachte Schiffer-
ſtein (Zürich) der Tagung die beſten Grüße Er teilte mit, daß
die Union der Lebensmittelarbeiter auch im letzten Jahre ſehr
erhebliche Fortſchritte aufweiſen könne. Der Union gehörten zur-
zeit 760 000 Gewerkſchaftsmitglieder an, eine Steigerung von
50 000 gegenüber dem letzten Geſchäftsjahr. An gewerkſchaftlichen
Kämpfen ſeien im letzten Jahre 450 000 Perſonen beteiligt ge
weſen. Die angeſchloſſenen Organiſationen umfaßten mit ihren
17 000 Tarifverträgen über 650 000 in der Nahrungs und Genuß-

Nach Al

mittelinduſtrie beſchäftigte Perſonen. Die Tagung ſtehe vor einer
großen Entſcheidung über den geplanten Zuſam-
men ſchluß der Verbände der Brauer, Fleiſcher und Böttcher
zu einer Einheitsorganiſation. Er wünſche ihr den beſten Erfolg.

Den Geſchäftsbericht erſtattete der Verbandsvorſitzende
Diermeier. ging in ſeinen Ausführungen insbeſondere
auf die 453 en Kämpfe ein, die von der Organiſation gegen das
ſogialpolitiſch rückſtändig eingeſtellte Unternehmertum auszufechten
waren. Es iſt, dank der Mitarbeit der Mitglieder, rrr r den
Anſturmauf das Verbot der Nacht- und Sonntags-

abzuwehren. Bei unſeren wirtſchaftlichen Kämpfen
haben die fur ſehr gut abgeſchnitten. Die Zahl der
vorhandenen Tarifvertr äge konnte erhöht werden und um
faßt zurzeit 35 859 Betriebe mit 97 063 beſchäftigten Perſonen.
Die Zahl der Tarifverträge hat ſich in der Geſchäftsperiode um
178 erhöht. Es iſt möglich geweſen, bei allen Verträgen den Acht-
ſtundentag aufrechtzuerhalten, die Beſeitigung des Koſt und
Logiszwanges im Haus des Unternehmers zu erweitern und die
Tariflöhne einigermaßen mit der zunehmenden Teuerung in Ein-
klang zu bringen. J 386 Tarifen ſind für insgeſamt 96 997 be-
chäftigte Perſonen Ferien vereinbart, und ebenſo konnte in 351

el die Weiterzahlung des Lohns in Krankheitsfällen erreicht
erden.
Ueber den Kaſſenbericht gab der Hauptkaſſierer Lang-

hann einige Erläuterungen. Einnahmen und Ausgaben balan
cieren mit 4,62 Mill. Mk. Zurzeit iſt der Vermögensbeſtand auf über
1 Million angewachſen. Dieſe bedeutende Zunghme konnte inner-
halb der letzten drei Jahre erreicht werden, dank einer weitſchauen
den Beitragsregelung und der 82 Opferwilligkeit der Mit-lieder. Leider kann dieſe erfreuliche Tatſache von der Mitglieder-

ewegung nicht berichtet werden. Der Mitgliederbeſtand weiſt
gegenüber dem letzten Verbandstag einen kleinen Rückgang auf,
was auf die große Fluktuation zurückzuführen iſt. Die ganzen
Jahre hindurch ſtand die Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie in
einer ſchweren wirtſchaftlichen Kriſe. Jn den Betrieben wurde
nur ſaiſonweiſe re oder mit bedeutend verringerter Beleg-
ſchaft. An die Mitglieder wurden für 442 610 Tage 884 000 Mk.
an Arbeitsloſenunterſtützung ausgezahlt. Jnsgeſamt wurden für
Unterſtützungszwecke 686 000 Mk. verausgabt.

Graßmann vom ADGv. erklärte, daß der Bundesvorſtand
auf dem Boden der Forderungen der Bäcker und Konditorei-
arbeiter hinſichtlich des Verbots der Nacht und Sonntagsarbeit
ſtehe. Er beßrige die Beſtrebungen zur Schaffung eines Einheits

verbandes. Hi usſprache.ierauf begann die

Lebensmittel- und Getränkearbener.
Auf dem außerordentlichen Verbandstag der Lebensmittel und

Getränkearbeiter, der am Montag in Leipzig begann, forderte
der Vorſitzende Bockert in ſeinem Begrüßungswort Einigkeit
und Geſchloſſenheit der Arbeiter und bezeichnete es als ein Gebot
der Notwendigkeit, jeden Bruderſtreit in der Organiſation zu
unterlaſſen. Die Organiſation hat ſich, wie Bockert hervorhob,
trotz der Wirtſchaftskriſe und der Se durch die Unter
nehmer günſtig entwickelt. In der Berichtsperiode iſt ſie um zirka
5000 Mätglieder gewachſen. Allein in der internationalen Werbe-
woche im vorigen Jahr wurden zirka 4000 Mitglieder gewonnen.
Verſchiedene Fälle von Diſziplinloſigkeit wurden vom Vorſitzenden
Bockert verurteilt. Solche Fälle, die leicht Nachahmung finden
könnten, führten zur Anarchie und ſchließlich zur Ohnmacht derHrganifation. Der Verbandstag müſſe ſich ſcharf gegen ſolche
Vorkommniſſe ausſprechen.

Der Vertreter der Lebens- und Genußmittelarbeiter der
Tſchechei, Biang, erklärte, daß dort die Verſchmelzung der
Arbeiterorganiſationen der Lebensmittelberufe bereits erfolgt ſei.

Graßmann begrüßte im Namen des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes den Verbandstag und wünſchte ſeinen Arbei-
ten beſten Erfolg. Reviſor Gries verweiſt auf den gedruckten
Bericht. Der Ausſchußvorſitzende Wittich konſtatiert in ſeinem
mündlichen Bericht, daß die Zuſammenarbeit des Ausſchuſſes mit
dem Verbandsvorſtand ohne Reibung erfolgte. Auf Tr Traut
mann wird dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Die Mandats-
prüfungskommiſſion beantragt durch Kollegen Arndt die Güſtig-
keit aller Mandate, dem ſtattgegeben wurde. Hierauf wird in
die Diskuſſion des Vorſtandsberichts eingetreten.

Der Nationalverband belgiſcher Krankenkaſſen hat eine
Studiendelegation nach Deutſchland entſandt, um
die hier geſammelten Erfahrungen bei der Einführung einer
geſetzlichen Krankenverſicherung in Belgien nutzbringend anzu
wenden. Die am Sonntag in Berlin eingetroffenen Delegierten
beabſichtigen zunächſt die Einrichtungen der Berliner Kranken
kaſſen zu ſtudieren. Die Delegation beſteht aus 85 Perſonen.

Die belgiſchen Hilfskaſſen werden gemäß der in Genf be
ſchloſſenen Konvention nach deutſchem Muſter umgewandelt.

Eingegangene Druckſchriften.
Die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit nach dem Stand vom16. a 1927. Herausgegeben von Th. Leipart und Cl. Nörpel.

3. Auflage, Berlin 1927, Verlagsgeſellſchaft des Allgemeinen Deutſchen
Gewerk a ne mbH., Berlin S 14, Jnſtlſtr. 6a2, 73 Seiten.0,80 Mk., rganiſationspreis 0,65 Mk.

Die urſprünglich von Leipart allein bearbeitete 1. Auflage mußte
infolge der geſetzlichen Neuregelung vom 14. April 1927 einer Um-
arbeitung unterzogen werden. Die 2. Auflage nag dem Stand vom
1. Mai 1927 von Leipart-Nörpel beſorgt worden. Aber auch dieſe war
du die geſetzlichen Aenderungen vom 16. Juli 1927 ſchnell über-
holt. Es liegt nunmehr die 3. ung nach dem Stand vom 16. Juli

rpel bearbeitet iſt.
zur Aufgabe gefreut die Maſſe der Ge

er geſetzlichen Arbeitszeit-

cWluns aufzuklären und d e ſich für die

üchlein entſtanden, da

Rundfunk-Brogramme
Leipzig (Welle 865,8).

Donnerstag: 16.30 bis 18 Uhr: Konzert.Steuerrundfunk. 18.15 bis 18.30 Uhr: Aufwertungsrundfunk.
18.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 19 bisBeſprechung von Weimar: Min. Dir, Dr. Jahn: „Wie wird Neues austem?“ felaatsgeſchichtliche Seſtacbtun ch zu den Veränderungen der
thüringiſchen Staatsgrenzen.) 19.30 bis Uhr: „Freundſchaft, Liebe,

e. r. Hermann Boeßneck: „Liebes- und Gattenwahl.“ 20 Uhr:
Wetterdienſt. 20.15 Uhr: Gaſtſpiel: Theater der Spiele, Hamburg.
2 1 Fir Funkpranger. 22.05 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 22.30 Uhr:
un e.

18.05 bis 18.15 z
18.30 bis

9.3

Königswuſterhanſen (Welle 1250).
Donnerstag: 14.30 bis 15 Uhr: Adele Lüderitz-Ramelow- Dieverſchiedenen Berufe und ihre Ernährung.“, 15 bis 15.30 Uhr: Zentrale

der Hausfrauenvereine. Vorbereitungen für den Winter: b) „Küche
Keller, Boden.“ 15.35 bis 15.40 Uhr: Wetter- und Börſendienſt. 15.40
bis 15.55 Uhr: Adele Lüderitz-Ramelow: „Kochanweiſungen und, Speiſe-folgen.“ 16 bis 16.30 Uhr: Fr. Min. Rat eber: „Das Geſetz zum
Schutz der ggeng gegen Schmutz und Schund.“ 16.30 bis 17 Uhr
Stud.-Rat A. V. t „J. e r mit Humor.“7 bis 17.30 uhr: Maximilian Müller-Jabuſch: „Weltvolſtiſche Stunde.“
17.30 bis 18.30 Uhr: Moderne ruſſiſche Muſik. 18.30 bis 18.55 Uhr:
Spaniſch für Fortgeſchrittene. 18.55 bis 19.20 Uhr: Liebeswalzer von

oh. Brahms (geſungen vom Kölner Vokal-Quartett). 19.20 bis 19.45
hr: Dr. W. Golte: „Milchabſatzfragen im Jnduſtriegebiet.“ 20.30 U

Symphoniekonzert. 22.30 bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik.

Wetter Voranſage
Donnerstag: Wolkiges, zeitweiſe heiteres, ziemlich mildes Wetter,

bisweilen Regenfälle.
Freitag: Abwechſelnd heiter und wolkig, windig, ziemlich kübl

Regenſchauer.

Werantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feutlleton: F. O. H. Schulz
für Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek 4 für Gewerk
ſchaſtliches und Provinz. Alfred Wielepp für Sport, Rund
funk und Jugend: Feltx Habicht; für den Anzeigenteil:ilv Herzig. ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck; dalleſche Gensſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., Hare (2/44.
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der erſte weibliche Doctor juris in Deutſchland, eine der Vorkämpfe-
rinnen für das Frauenſtimmrecht, heute Führerin der „Jnternationalen
Frauenliga für Frieden und Freiheit“, feiert am 22. September ihren

70. Geburtstag.

Bedenkliche Zeichen.
Man weiß, daß bei den zuſtändigen Stellen Beſtrebungen im

Gange ſind, um den Mutterſchutz, der wohl auch in dem neuen
Geſetz über die Beſchäftigung von Frauen vor und ngch der
Niederkunft eine Stütze gefunden hat, noch beſſer auszubauen.
Zur Vorbereitung dieſes Ausbaues aber iſt nötig, nachzuprüfen,
ob die bisherigen Beſtimmungen eingehalten wurden, und wie ſie
ſich auswirken. Die Reichsarbeitsverwaltung hat zu dieſem
Zwecke eine Enquete in den Betrieben angeregt. Nach zweck-
mäßigen Vorſchlägen ſoll ſie nicht durch die Gewerbeaufſichts-
beamten, ſondern von den Gewerbeärzten in Verbindung mit den
Fabrikpflegerinnen vorgenommen werden. Als intereſſante Jllu-
ſtration dazu, daß der bisherige Mutterſchutz bei weitem nicht
ausreicht, mögen die Feſtſtellungen dienen, die Profeſſor Schloß
mann (Düſſeldorf) in der „Kliniſchen Wochenſchrift“ über den
Stand der Säuglingsſterblichkeit macht. Er weiſt an Hand von
Beiſpielen aus dem Regierungsbezirk Düſſeldorf nach, daß die
Geſamtſäuglingsſterblichkeit ſeit 1913 zwar geſunken, aber die
Quote der Todesfälle im erſten Lebensmonat merkwürdigerweiſe
angeſtiegen iſt, und zwar bei den unehelichen Kindern mehr
als bei den ehelichen.

Engliſcher Humor. „Willſt du mir einen Kuß geben, Billy?“
fragte die hübſche Beſucherin den kleinen Sohn des Hauſes vor
verſammelter Geſellſchaft. „Nein, ich mag nicht.“ ſagte der Junge
mürriſch. „Warum denn nicht, mein Kind?“ „Weil ich ſah, wie
Sie es mit Papa machten, als er Sie in der Halle küßte, und ich
möchte mir nicht eine Ohrfeige bolen.“

Ludovika Simanowicz
Von Anna Blos (Stuttgar).

Jm September ſind es 100 Jahre, daß Ludovika Simano-
wicz ſtarb. Jhr Name iſt den Beſuchern des Schiller-Muſeums
wohl vertraut als Malerin Schillers und ſeiner Familie. Sie
war eine Zeitgenoſſin von Frau Vigée-Lebrun und hat mit dieſer
und Angelika Kauffmann weibliche Kunſtfähigkeit zu Ehren ge
bracht, in Deutſchland wohl als erſte.

Ludovika iſt die Tochter des r Reichenbach,
wuchs in Ludwigsberg auf, v ſchon in früheſter Jugend verband
ſie enge Denn mit Friedrich Schiller und ſeinen Schweſtern.
Mit 25 Jahren verlobte ſich Ludovika mit dem Leutnant Karl
Simanowicz. In Stuttgart war ſie Schülerin des Malers Guibal

eweſen, der ihr riet, nach Paris zu gehen zur weiteren Ausbildung.
erzog Karl Eugen hatte ihr dazu ein großes Stipendium be

willigt. Simanowicz hatte ſoviel Verſtändnis für die Begabung
ſeiner Braut, daß er ſich erklärte, die Hochzeit bis
nach ihrer Rückkehr aus re reich zu verſchieben. Vor ihrer
Reiſe beſuchte Ludovika noch mit Vater und Bräutigam den un
gihe Dichter Schubert, der auf dem Aſperg ſaß. Er hat
ieſen Beſuch in einem Gedicht gefeiert, das mit den Worten

beginnt: „Sie kommt, ſie kommt! ich ſehe Ludoviken!“, und in
dem er ſie und ihr Genie als einen Stern erſter Größe feiert.

Die Reiſe des alleinſtehenden Mädchens über Straßburg nach
Paris erregte großes Staunen. Jn Paris wurde Ludovika
Schülerin des berühmten Malers Veſtier. Aber auch die poli-
tiſchen Jdeen ihrer Zeit, die die franzöſiſche Revolution vor
bereiteten, intereſſierten ſie ſehr, namentlich Rouſſeaus Er
ziehungsprobleme. Zu ihren Bekannten gehörten der Miniſter
Hecker und ſeine Tochter, Germaine von Stael, ferner Bonaparte
und ſeine ſpätere Gattin Joſephine Beauharnais, der Hiſtorien-
maler Wächter u. a. mehr. Wie ſoviele berufstätige Frauen
von heute, empfand auch Ludovika die Schwierigkeit, ihre Liebe
mit ihrer Kunſt in Einklang zu bringen. Es iſt noch ein Brief
eines befreundeten Abbés vorhanden, in dem dieſer ihr rät,
eine ihrer Neigungen der anderen zu opfern, und ihr zu bedenken
gibt, daß auf Erden kein vollkommenes Glück zu finden iſt.

Als 1789 die Franzöſiſche Revolution ausbrach, folgte Ludovika
dem Ruf des Herzogs Friedrich Auguſt nach Mömpelgard, wo ſie
deſſen Familie porträtieren ſollte. Dann ging es heim nach
Ludwigsburg, und die Hochzeit mit Simanowicz wurde gefeiert.
Die Künſtlerin ſcheint es verſtanden zu haben, ihre Malerei mit
den Pflichten einer guten Hausfrau zu vereinigen. Jhr Haus
wurde zum Mittelpunkt vieler Gäſte. Mit den Männern ſprach
die weitgereiſte Frau von Politik, mit den Frauen vom Haushalt,
mit den Müttern von den Kindern, ſo daß ſie ſich großer Beliebt-
heit erfreute. Aber von ihren Pariſer Freunden kamen immer
wieder Einladungen, dorthin zu kommen zu ihrer weiteren Aus-
bildung. Da Simanowicz ſich zum Feldzug rüſten mußte, ging
Ludovika zum zweiten Male nach Paris. Dort traf ſie den Bruder
von Juſtimes Herner, der ſich gleich ihr für die ranzöſiſche
Revolution begeiſterte. Mit Stolz nannte ſich die Schwäbin eine
Demokratin. Als ſie aber die Greuel der Schreckensherrſchaft
erleben mußte, wurde ihre Begeiſterung abgekühlt. Nur mit
Mühe gelang es ihr, aus Paris in die Normandie zu fliehen und
endlich Simanowicz empfing ſie voller Glück. Die
Biographie Ludovikas berichtet, do er ihren wahren Wert fühlte
und fügt die Bemerkung hinzu: „Nicht jeder Mann von Bildung
erkennt alle inneren Vorzüge ſeiner Frau.“

Nun malt Ludovika ihre beſten Porträts. Dazu gehört das
Bild von Schillers Mutter, nach deſſen Empfang Schiller ihr

ſchrieb: „Erſt von wenigen Tagen blieb Lavater, der auf einerDurchreiſe bei mir Am Sena) eintraf, vor dieſem Porträt ſtehen
und huldigte der geſchickten Hand, die es verfertigte.“ Jm folgen
den Jahr malte Ludovika Schiller und ſeine Frau. Schiller
dankte ihr mit warmen Worten und bedauerte, daß er ihr nur
eine Kleinigkeit als Erſtattung für die Farbe und die Leinwand
anbieten könne. „Denn die Kunſt kann und will ich Jhnen nicht
bezahlen.“ Ferner malte Ludovika Schillers jüngſte Lieblings-
ſchweſter Nanette, die eine große Vortragskünſtlerin war und
gegen den Willen der Eltern zur Bühne gehen wollte. Sie ſtarb
aber ſchon mit 18 Jahren. auf der Solitude. Ludovika meint, daß
Schiller das Lied „Weit in nebelgrauer Ferne“ auf ſie
gedichtet habe.

1799 wurde die Malerin von ſchwerem Unglück betroffen.
Simanowicz bekam einen Nervenſchlag. Er mußte ſeinen Abſchiednehmen und bekam nur eine kleine Penſion. Ludovika ließ den

Mut nicht ſinken. Sie entließ ihr Mädchen, verſah ihren Haus-
halt ſelbſt. gab Mal- und Zeichenunterricht und malte viel. Jn
jener Zeit entſtand das Porträt des Dichters Huber. Seine Witwe,
die berühmte ren geſchiedene Forſter, die damals in
Stuttgart „Cottas orgenblatt“ redigierte, ſchrieb der Künſt

daß es ihrem Herzen gelungen wäre, ihre liebe Hand zu
führen.

Achtundzwanzig Jahre lang war Ludovika die treue Pflegerin
ihres Gatten und ſorgte dafür, daß kein Mittel zu ſeiner Heilung
unverſucht blieb. Er war, wie viele Kranke, nicht leicht zu be
handeln, aber Ludovika behielt ſtets ihre heitere Laune. Die
Kinderloſe, die Kinder ſo ſehr liebte, fand Erſatz in ihren vielen
Schülerinnen. Am 14. Juni 1827 ſtarb Simanowicz, den letzten
dankbaren Blick auf ſeine treue Lebensgefährtin gerichtet. as
Leben ſchien ihr nun leer und zwecklos, um ſo mehr da ein
Augenleiden ſie hinderte, ihre Kunſt weiter auszuüben. Der
König von Württemberg gewährte ihr eine ausreichende Penſion.
Sie überlebte ihren Gatten aber nur um wenige Monate

Ein Freund und Kunſtkritiker ſchrieb von Ludovikas Bildern:
„Jm Porträtieren war ſie Meiſterin, aber auch ein hiſtoriſches

enre, wie Chriſtus einen Blinden heilt, iſt trefflich aufgefaßt.
Jm Landſchaftsmalen hätte ſie gewiß viel geleiſtet, wenigſtens
wo eine Landſchaft Hintergrund eines Porträts iſt, hat ſie dieſe
mit großer Gewandtheit und vielem Fleiß ausgeführt. Auch
das Selbſtporträt der Künſtlerin hängt im Schiller-Muſeum. Da
ſteht ſie in einfachem weißen Kleid, die Arme ruhig übereinander
S t. Was augenblicklich feſſelt, iſt die Harmonie in der ganzen

rſcheinung. Die Züge ſind markiert, die Naſe etwas aufgeſtülpt,
der Mund voll, der Kopf mit den weichen Locken etwas auf die
Seite geneigt. Aber das Auge ſie hat alles dreingelegt, es
iſt nicht nötig, zu ſagen was, dem, der ihre Geſchichte kennt, und
man braucht ſie nur zu ſehen, und man hat ihre Geſchichte. Geiſt
iſt darin und gleicherweiſe Gemüt. Das Schwärmeriſch-Sehn
ſüchtige verrät das Kind der Muſe, verrät einen Geiſt, der über
die Gegenwart hinaus nach einem Höheren ſich ſehnt. Aber doch
auch iſt Ruhe und Zufriedenheit darin, die der Gegenwart freund
liche Seiten abzugewinnen weiß. Jeder ſieht's, ſie hat auch trübe
Stunden gehabt, aber ein Geiſt lebt in dieſen Augen, dieſen
Zügen, der überwinden kann und überwunden hat.“

Zweifellos gehört Ludovika Simanowicz zu den bedeutendſten
Frauen, die um die Wende des vorigen Jahrhunderts lebten, und
verdient, daß ihr Name als Weib und als Künſtlerin nicht ver
geſſen wird.

Der MNarr Senes &Schicksals.

Von Wilhelm Fitzner.
(Nachdruck verboten.)

Und ich, ich was habe ich denn getan? Habe ich dich
getröſtet, verteidigt? Jch habe dich verdammt wie die Menſchen,
habe dir mehr Schmerzen gemacht als alle Menſchen und
du haſt nur an mich gedacht, bis zuletzt, fandeſt noch Hoffnung
für michl“ Er nahm das Bild der Mutter und ſah ihr feſt und
feierlich in die Augen. „Folgen will ich dir, ſtark ſein, was mich
feſſelt. O, ich fühle Kraft in mir, ich fühle Hoffnung, Zukunft.

Frei bin ich, frei!!! Wie dank ich dir! Er küßte das Bild.
Ein wildes Lachen durchſchnitt die Luft. „Hab ich dich end-

lich, du, Scheuſal!“ Lore ſtand mitten im Zimmer. Jhre Haare
züngelten aufgelöſt wie Schlangen um die weißen Schultern.
Das Kleid war halb herabgeſunken und ließ die eine Bruſt
ſehen. Jn ihren Augen brannte der Haß.“ Das alſo iſt ſie, das.
Für die Gans ſchmeißt du mich auf den Miſt. Her damit,
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ich Sie griff wie wahnwitzig nach dem Bild. Konrad war
totenbleich aufgeſprungen. Er drückte das Bild feſt an die
Bruſt. „Wage es nicht, meine Mutter anzurühren wage es nicht,
du Er hob die Fauſt. Seine Augen bohrten ſich in die ihren.
Sie wich vor ihm zurück. Aus ihrem Geſicht floh alles Blut.
Bis zur Tür zwangen dieſe furchtbaren Augen ſie. Dort bewegte
ſie die Lippen, lautlos, wie flehend. Doch die Fauſt ſenkte ſich
nicht, ſie drohte, als wollte ſie zuſchlagen. Und die Augen ließen
richt ab Da ſtürzte ſie mit einem Wehruf hinaus.
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„Alſo, ich kann dir nur immer wieder ſagen, daß ich dich be

glückwünſche, von Herzen beglückwünſche, lieber Junge. Das,
du da redeſt von „nicht unter die Menſchen paſſen“, Unrecht
uſw. uſw. iſt ja alles Blech, total Blech. Du paßt ganz aus-
gezeichnet unter die Menſchen, ganz ausgezeichnet. Es gibt gar
keinen Menſchen, der beſſer dahin paßte. Verdaue nur die ganze
Geſchichte erſt etwas, dann findet ſich alles. So ein Kerl, wie
du; ich bitte dich.“ Moſer war rein aus dem Häuschen vor Be
geiſterung. Er tanzte um Konrad herum wie ein zentralafrika
niſcher Beſchwörer, bis jetzt freilich ohne Erfolg. Konrad ſchien
von ſeinen Worten überhaupt nichts gehört zu haben. Er ſaß
ſtockſteif und ſtierte vor ſich hin. Moſer rüttelte ihn: „Menſch,
wach auf. Du biſt das Untier los. Oder willſt du erſt einen
genehmigen Sauf meine ganze Batterie aus, wenn du luſtig
viſt, aber würdige dies profane Zimmer eines Blickes und mich
einer Antwort. Jch bin leider kein Muſeumsdiener oder ita
ieniſcher Gipswarenhändler, daß ich mit Statuen umzugehen
verſtehe. Soll ich dir die Fußſohlen kitzeln?“ Nun lächelte
Konrad doch. „Du biſt rührend. Wenn es nur Zweck hätte.“
Moſer pflanzte ſich vor ihm auf.

„Wenn die Welt um einen wundervollen Jndianertanz ge
fommen iſt, ſo trägſt du die Schuld. Menſch mußt du denn
immer mit einem Geſicht wie 'ne Betſchweſter durch den Welten-
aum ſauſen? Mich wundert, daß dich die Erde nicht längſt ab-
geſetzt hat. Geh' nach 'm Mond, da kannſt du anfrieren. So
ein Tragikus. Und dabei hat ihn das Leben jetzt für ne Komö-
bie engagiert.“ Konrad ſtand auf und trat ans Fenſter. „So

iſt's recht,“ ſchimpfte Moſer. Den Rücken zudrehen: „Rutſch mir
uſw.““ „Wollen wir nicht die ganze Sache einmal ernſthaft
durchſprechen?,“ erwiderte Konrad ſich wendend „Ernſthaft?
fällt mir nicht im. Traum ein.

na, der Berliner würde einfach ſagen: „Menſch, hab'n ſie dir
verhauen.“ „Es liegt mir aber ſehr viel daranl!“ „Ach
nee? Das wäre ja immerhin ein Fortſchritt. Jhm liegt ſehr
viel daran.“ Er trat vor den Spiegel und verbeugte ſich vor
ſich ſelbſt. “Gratuliere! Wie kommſt du dir vor?“ Franz
mahnte Konrad. „Bitte ſehr,“ entgegnete der, „ich bin ganz
Ohr, Schweineohr, wenn du dafür ſchwärmſt!“ Es handelt
ſich für mich einfach um die Frage: Habe ich mein Elend wirk
lich irgendwelchen naturgeſetzlichen Urſachen zuzuſchreiben, oder

Von der Bebin ich nur der Narr einer fixen Jdee geweſen?
antwortung dieſer Frage hängt alles ab. Bin ich nur ein Narr
geweſen, ſo darf ich leben. Ja, ich darf es wohl. Bin ich
aber naturgeſetzlich gebunden, ſo muß ich verſchwinden!“
Und weiter fehlt Jhnen nichts, Teuerſter?“, ſchrie Moſer. „Die du das getan?“
Krankheit haben wir erledigt, ehe ſie A ſagt.“ „Svrich ernſt, tümer.“
ich bitte dich.“
„Ganz nach Wunſch, mein Herr. Fch will ſo ernſthaft ſein, wie
ein Froſch. Luſtige Patienten brauchen ja auch. ernſthafte
Aerzte.“ Konrad ſeufzte auf. „Du kannſt einen zur Ver
zweiflung bringen.“ „Schade,“ erwiderte Moſer. „Jch hoffte,
du würdeſt endlich mit einem Donnerwetter dazwiſchen fahren.
Jn die Stimmung wollte ich dich nämlich hineinulken; Aber
mache einer etwas mit ſo einem Laternenpfahl. Hör alſo
nun. Aber ſperr deine Ohren auf. Die ganze Choſe iſt ſelbſt
verſtändlich nichts als eine fire Jdee. Das habe ich dir gepre-
digt, ſolange wir uns kennen, und das ſind auch bald neun
Jahre, wenn ich nicht irre.
du lieber Gott.
Neun Jahre doktere ich an dir herum und nach neun Jahren
kommſt du mit einem Jammergeſicht und fragſt: „Ob es nicht
eine fire Jdee war?“ Wenn das noch keine Komödie iſt, weiß
ich nicht. „Das kannſt du nur beweiſen, wenn du das andere
widerlegſt. Anders nicht!“ „Gut, wie du willſt. Aber ichbitte dich, vorher noch daran zu denten, daß ich das ſeit eben!
falls faſt neun Jahren getan habe.“ „Jch habe erſt ſeit vor
geſtern das Recht, mir über deine Beweiſe Gedanken zu machen,“
ſagte Konrad ſchwer. „Ausgezeichnet, ganz ausgezeichnet. Die
Symptome find ſonnenklar. Alſo: wenn haben Sie zum erſten-
mal die Natur des Vaters, wie Sie ſich auszudrücken belieben,
in ſich verſpürt?“ „Als Kind ſchon!“ „Sol Und wobei?“
„Als ich andere Kinder bei unſittlichen Handlungen überraſchte.“

„Ausgezeichnet. Das werden wir bald haben. Jſt Jhnen nie
der Gedanke gekommen, daß auch Jhre Frau Mutter ein wenig
zu Jhrer Natur beigetragen haben könnte?“ Konrad ſah ihn
groß an. Vor ſeinen Augen ſtand der Brief der Mutter.
du nicht auch mein Kind?“ ſchrieb ſie. „Jch habe bis zu ihrem
Tode, vielleicht auch bis vorgeſtern ſogar, keinen Glauben an ſie
gehabt,“ entgegnete er. „Wer gab dir das Recht dazu?“
„Mein Leid!“ Konrad ſprach das Wort faſt hart. „Dein
Leid! Und an die Leiden deiner Mutter haſt du nicht gedacht?

Du ſiehſt ſowieſo ſchon aus wie

Der andere legt ſein Geſicht in Falten. du eine Heilige beſudelt?“

Neun Jahre Prediger in der Wüſte, herrſcht hat.
Jch hätte nie gedacht, daß ich dazu fähig wäre. als du?“

„Biſt

Freund, es war nur die Gedankenloſigkeit. Du haſt geurteilt,
wie die Menſchen alle. Das Wort deins Onkels das war es
doch, das den Anſtoß gab, nicht wahr? Das Wort eines
Trunkenboldes hat in deinem Leben die traurige Rolle felem deines Schickſals erotiſch löſen willſt.
Offenbarung geſpielt. Vor einem blöden Menſchenurteil biſt du

auf dem Bauche gekrochen, ohne Liebe, ohne das Gefühl der Ver
antwortung, ein ſo hartes Urteil nachprüfen zu müſſen.
Doch das nachher.“ „Sprich weiter,“ bat Konrad „Nachher.
Jch muß den erſten Gedanken erſt beenden. Bei einer Verteidi-
gung auf Leben und Tod muß alles hübſch klar ſein. Du biſt
jetzt jedenfalls von der Reinheit und dem Seelenadel deiner
Mutter überzeugt?“ „Wie von meiner Verworfenheit.“
„Papperlapapp, das nachher. Du glaubſt alſo an deine Mutter.
Haſt du nie bemexkt, daß die Natur deiner Mutter in dir wirk
ſam wurde?“ Konrad ſchwieg und ſann. „Jch meine,“ fuhr
Moſer fort, „haſt du dich nie vor deinem Leben geekelt?“ Kon
rad fing an zu zittern: „Der Ekel iſt über mir zuſammen
geſchlagen,“ ſchrie er auf. „Dann biſt du immer wie deine
Mutter und niemals wie dein Vater geweſen.“ ſagte Moſer
feſt. Konrad faßte bebend ſeine Hände. „Und das andere,
Freund, das andere?“ Die Sinnenluſt, die Luſt, im Schmutz zu
wühlen. das Heilige herabzuzerren, zu beſudeln „Wann haſt

„Jmmer. Es gab für mich keine Heilig-
„Das iſt eine Phraſe. Sprich klarer. Wann haſt

„Als die Kinder ſich aneinander
vergriffen. habe ich Luſt gehabt, wahnſinnige Luſt gehabt, es
ihnen nachzutun, Als ich älter war, habe ich mich an mir ſelbſt
vergriffen. Als ich ein Mädchen mein eigen nannte als ich in
ſeiner Liebe ſelig war, habe ick Verlangen getragen nach ſeinem
Leibe. Jſt das nicht genug herabgezerrt?“ „Glaubſt du, daß
es anderen Menſchen anders geht?“ Der arme Narr ver
ſtummte „Dein Schickſal iſt das Schickſal der meiſten Men
ſchen heute Was du auf die Natur deines Vaters ſchiebſt, was
du aus Vererbung erklären willſt, iſt nichts als der geſchlecht-
liche Ueberdrang, die Perverſität, die alle faulen Kulturen be

Meinſt du, ich habe ein anderes Schickſal gehabt
Konrad war in ſeinen Seſſel geſunken. „Und die

Erkenntnis erſt jetzt.“ murmelte er, „fetzt. wo es zu ſpät iſt
„Jetzt, wo es noch früb genug iſt.“ Moſer legte ihm die Hand
auf die Schulter. Und nun das andere. Du haſt ein flaches
Urteil nachgeplärrt, haſt geglaubt, deine Eltern anklagen zu
dürfen, weil ſie dich nicht im Ehebett gezeugt haben! Kleinlich
warſt du, Freund, kleinlich wie einer von den allzu vielen.“
„Nein, ſo klein war ich doch nicht. So ſehr war ich doch ſchon
Kind meiner Zeit Etwas anderes hat mir zu denken gegeben.
Jch bin ohne Liebe gezeugt worden. Mein Vater hat meine
Mutter gebraucht, wie man jede Dirne braucht.“ „Das weißt
du nicht. In den Aufzeichnungen deiner Mutter ſteht, er wollte
ſie auf die Probe ſtellen.“ „Das Blut in mir beweiſt mehr.“

„Bitte keinen Rückfall. Wir waren ſchon weiter,“ rieſ Moſer
energiſch. „Wenn dein Vater deine Mutter nur prüfen wollte,
war er ein Banouſe ünd davon habe ich bei dir glücklicherweiſe
nie etwas bemerkt. Wenn er aber nur Sinnenkitzel geſucht hat,
ſo tat er etwas, woran die meiſten Ehen kranken Wieviel Kin-
der werden denn aus reiner Liebe heraus geſchaffen? Die ſind
zu zählen, ſage ich dir. Und es braucht ja auch gar nicht ſo zu
ſein. Die Natur weiß ſchon, was ſie tut. Sie ſchiebt den Kitzel
vor und macht ihr Geſchäftchen dabei.“ „Jch bin feſt über
zeugt, daß Kinder der Liebe edler, lebensfroher ſind.“ „Herr
gott, ja, darum ſtehen doch aber die unehelichen Kinder nicht ab
ſeits. v Liebe fragt nichts nach der Form Nein. nein, mein
Freund. Du biſt auf ganz falſcher Fährte wenn du das Pro

So geht das nicht.
(Fortſetzung folgt.

J t

aG d e

m z


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 221
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







